auf die 
Gratisbeilagen werden für die Monate Februar 
und März ſtets angenommen und koſten in 
der Expedition unſeres Blattes und in den be⸗ 


Altureußiſcht Zeitung 


* 


und Anzeiger für 


Neuer „ erſcheint werktäglich und koſtet in Elbing 
pro Quartal 1,60 Bite nit Beten T Tone 


7 Gratisbeilagen: gg 
| Illuſtr. Sonntagsblatt — „Der Hausfreund“ (täglich). 


Telephon ⸗Anſchluß Nr. 3. | 
En un di, 


R 
Nr. 29. Elbing, Freitag 


— — 


droht, ſelbſt Frankreich andere Sorgen hat und Ruß⸗ 
land ſogar wieder intim werden zu wollen ſcheint, 
die hohen und höchſten Ofſiziere ſelbſt ſo in noch nie 
bei uns dageweſener Weiſe hervortreten und ihre 


Lanzen für die Militärvorlage mehr oder minder 
geſchickt einlegen. 


„Altpreußiſche Zeitung“ mit den 


Das Schlimme iſt nur, daß man nicht blos das, 

Er 2 142 M. ſondern auch anderes ſagt, und das Allerſclimmte 
bei allen Poſtanſtalten 30 „ iſt, daß eine ſolche Agitation auch ſehr bedenkliche 
1,34 „ Schattenſeiten hat. Wie zum Beiſpiel, wenn im 


finden gerade in 
Oſt⸗ und Weſtpreußens den wirkſamſten Erfolg. 


gleichen ſich nicht. 
Milttärvorlagen ſind 
durch die 
Durchdrücken 
— * dit zu jein. 
em Fürſten Bismarck für dieſe { 

denn der Melinit⸗ und . 
möglich wiederholt, geſch 
zu können. 


ei 


Gunſten der Militärvorlage gethan, als, was 


maatdiags nicht 
mandirenden und - 
wird gearbeitet, nicht kommandirenden Generalen 
grunde ſeltſam, 
kam General 


L 


L 


werden ſicher n 


Reichstag ſich nun 
Militärvorlage findet und auch ein neugewählter 
Reichstag ſie nicht annimmt? Dann kann das uns 
feindlich geſinnte Ausland folgendermaßen argumen⸗ 


Inſerate 


den bemittelten Kreiſen Elbings 


tiren: Mit der deutſchen Armee muß es ſehr ſchlecht 

re beſtellt ſein — das haben die Generale ſelbſt geſagt, 
een offen 8 ha d und mit Nachdruck. Mit der 
„* \ t j z 

zur Mi itävorlage. 17 f des Volkes muß es noch ſchlimmer be 


denn die Volksvertretung hat trotz des jo 
dringenden Appells der berufenſten Kenner der Armee 
nicht mehr Geld bewilligen wollen. Mit den aller⸗ 
erſten Erforderntſſen zu einem Kriege, mit Soldaten 
und mit Geld, haperts ſonach in Deutſchland, greifen 
wir es demnach an. Auf zum Angriff auf das Land, 
das eingejtandenermaßen zur Offenſive zu ſchwach it 
und bei den knappen Mitteln an der Defenſive ver⸗ 
bluten müßte! a 

Wir find feſt überzeugt, eine ſolche Schlußfolge⸗ 
rung würde den Feinden ſehr theuer zu ſtehen kommen, 
aber wir hätten den Krieg, den wir doch ſo gern ver⸗ 
meiden möchten, ſchon weil er uns jo gar keine Vor⸗ 
theile bringen kann. Darum ſchon halten wir 
die Reden der Generale für unangebracht. Die 
Generale ſollten aber auch nicht dreinreden, weil es 
ſich bei der Militärvorlage, ſeltſam wie dies klingen 
mag, vorläufig kaum um eine militäriſche, ſondern um eine 
finanzielle Frage handelt. Zu wiſſen, daß man mit ſehr 
vielen Soldaten den Feind leichter beſiegen kann, als mit 
vielen, dazu gehört ebenſo wenig militäriſches Genie, wie 
Finanz- oder irgend ein anderes Genie dazu gehört, 
um zu wiſſen, daß man mit ſehr viel Geld vielerlei 
kaufen, thun und ausrichten kann. So ganz und gar 
milttärverlaſſen iſt Deutſchland nie geweſen und iſt es 


jetzt weniger als je. Wir zweifeln ab 
Augenblick, daß 8 zweifeln aber nicht einen 


Die Militärvorlagen folgen einander, 

Nicht minder unähnlich 
die Mittel, 
Parlamente zu ſchleifen 


aber ſie 
wie die 
mit denen man ſie 
ſucht. Nach dem 
der Septennatsvorlage ſchienen alle 
Man war in gewiſſer Weiſe 


Baracken⸗Rummel ſchien un⸗ 
weige denn überboten werden 
In der That hat Graf Caprivi nicht 
nen Augenblick den politiſchen Horizont mit Kriegs⸗ 

und auch ſonſt nichts zu 
a nur 
Standpunkt im ene und 
des Reichstages vertheidigt. 
durch offictöſe Inſtrumente die 
Preſſe bearbeiten und durch die „Nordd. 
die Zuſtimmungen 
Jetzt mit einem Male hat ſi 


mit Kriegsrummel, aber mit kom⸗ 
die ſich von dem friedlichen Hinter⸗ 
aber doch markant abheben. Zuerſt 
Graf Walderſee, dann General von 
d ihnen folgten die Generäle von 
und von Schkopp, und binnen Kurzem 


eszezynski un 
ewinski, Lenke 


1 eine weitere Verſtärkung d 
türlich, wie 5 ee De uni | iWünichensmertt sein mag, Dan dune das Fache 
W tein Rec] nunoenswerthe einer foldhen Bermebrung” dem 


—— — 


laſteten Menſchen, 


lei des Werktagslebens, 
ühlt 


Natur, 


ihrem großen blauen Blick! Jeder kennt dieſen Athem⸗ 
zug aus 


ih 
ga 


höher zu ſchätzen 
als in der frühen Jugend, 
an Knechtſchaft und Mühſal reich iſt, 


Werktagen voll Schreiberei 
ihren 


. e 
weggeſpült. Fern von aller nde hatte alles 


ja gar kein Krieg 


Reichstage vortragen ſollen und j 


einer ruhigen Ent: 


nur dann zu trüben drohte, wenn wir verſchiedener 
Meinung waren darüber, ob ein großes Stück 


4 u Pudding gejunder ſei oder ein kleines. Zur Zwie⸗ 
tracht kam es indeſſen nie, denn ſobald der verehrte 


In Waſſerſtiefeln.“) Herr an ſeinen weißen Vatermördern zu ziehen be⸗ 


5 Von Johannes Ziegler. fill. 8 ne Pd 155 1 
N en . erdachte hatte er mi 
n De 3 —. übrigens, daß ich feine Raſirmeſſer benützte, Holz 

a ſich unbef 3 lückl „und andere harte Gegenſtände damit zu ſchnitzen; 
r Sa der kühlen e ch auch glaubte er, wie es den Anſchein hatte, ſteif und 
3 a g 10 n der kü er uſtigen] feſt, daß ich im Geheimen Verſuche im Tabakrauchen 

eht von ihrem Hauch, angelächelt von anſtellte und mich dabei ſeiner Cigarren bediente. 
Er war überhaupt etwas argwöhniſch, denn, als er 
eines Abends unter jeiner Bettdecke einen feuchten 
Hummer fand, der die ſpindeldürren Beine, wie es 
Gewohnheit dieſer Thiere iſt, langſam bewegte, warf 
er mir einen bedeutſamen Blick zu; nicht minder that 
er dies, als er einmal bet der Mittagsmahlzeit in 
ſeiner klaren Fleiſchſuppe plötzlich einen kleinen leben⸗ 
digen Fiſch ſchwimmen ſah; doch ſagte er nichts, 
ſondern nahm den Fiſch ſtill heraus und ſetzte ihn in 
meine Suppe. So freundlich war der Mann. 

Wir wohnten im Unterlande, dicht an der hohen 
Felswand, die im Sonnenſchein röthlich zwiſchen unſer 
und das Nachbarhaus hereinſchimmerte. Die Thüren 
der beiden alten Häuſer ſahen ſich ſozuſagen in die 
Augen, denn ſie Agen einander gonz nahe. Da ſaß 
ich morgens auf den Stufen vor der Thür und las 
meinem Freunde und Lehrer zu Gefallen eine Weile 
in der Reiſebeſchreibung, die, in Großquart auf 
rauhem vergilbten Papiec mit groben Lettern gedruckt 
und mit altfräntijchen Kupfern ausgeſtattet, mir nicht 
ſonderlich gefiel; doch ein angenehmer Duft von ge⸗ 
bratenen Seefiſchen und ein leiſes Praſſeln von Fett 


voller Bruſt, denn jeder weiß ſich ſchöner 
ge zu erinnern, die, feſſellos und frei, das Leben 
U Duft und ſonder Erdgeſchmack zu koſten 


Zu keiner 


a 


Dieſen kindlichen Betrachtungen gab ich mich hin, 
herrlichſten Sommer ver⸗ 


em zu finden war, was be⸗ 
wenn man ſie lange quält, 


ret, führte, ich 


auf der rothen Felſeninſel ein aſt drang aus dem Nachbarhauſe herüber und erleichterte 
nnn erfahrenen Mnansunpene® | mir dag Seen 
mehr ein . 


mich 


Stunde in den Reiſebeſchreihungen zu le 
mir mitgegeben hatte, 
mit jener Weisheit, 
anklebt. 


ee d die wir mit Flug als ei 


tegler. 
eunde. 
3 


* 
* 
to 


Die Gejchä geheftet, M. 1.90 gebunden. 
Haben dle Vereins werden b 


Freund mir war als ein Lehrer. 


Gemeiniglich dauerte es de icht lange, 
auch zuweilen mahnte, 9 denn auch nicht lang 


bis gegenüber in der dunklen Thüröffnung ein aller⸗ 
liebſtes Mädchen erſchien, faſt eine kleine Jungfer, 
mit roſenrothem Geſichte; die hielt in der einen Hand 
drei ſchöne Kartoffeln, aus deren geplatzten Schalen 
es wie mehliges Gold hervorſchimmerte; mit den 
Fingerſpitzen der anderen Hand hatte ſie am äußerſten 
Ende ſeines Schwanzes einen kleinen Bratfiſch gefaßt 
und brachte mir Beides mit freundlichem Lächeln. 
bel Kartoffeln legte ſie auf Seite 10 meiner Reiſe⸗ 


! rünen bung, den Fi i ich ihr 
zaſſer. Seegeſchichten und Schilderungen von Weh ſchon oft Wen 15 a N 105 


Berlin 1892. Verlag des Vereins der ücher- | Spuren auf dem Papier zurück, ſo daß man mit 


Preis geheftet M. 3.—, ſchön gebunden eini ächf 
Bei Bezug des ganzen I. l der Selle een konten die Buchſtaben der nächsten 


eröffentlichungen obengenannten Vereins ſtellt ſich der ohne umzuwenden; aber ſie machte 
anſchenea ua, „dem wir weiteſte Berbel Bade ihrer 5 as e ee ie 

B 1 ! gut ſchmecken laſſen und ſetzte ſich eine Zeitlang neben 
„Friedrich Pfeilſtücker, Berlin W., mich mit ihrem Geplauder und Gelache. Treuherzig 
ie auch Satzungen und ausführliche] hörte ſie zu, wenn ich ihr meine Betriebſamkeit in 


| der Stadt als eine läſtige ſchllderte, dagegen den 


; Wenn 
täglich wenigſtens 5 


ſen, die 6 
ſo quälte er mich doch er 
welche jo oft älteren Berjonen 


Wir verkehrten daher in voller Eintracht, die ſich 


) Wir entnehmen dieſe Seide voll ſchönen 
n 


a uſterſtück deutſcher 
are bezeichnen dürfen, dem Buche: Vom 


handlun 
ahreutherſtraße 1, 
roſpekte verſendet. 


Eh bon der 


doch keine Mehrheit für die 


dieſen Morgen nie, denn er war der ſchönſte meines 


ganz trocken lag und nur, wenn ich den Stiefel auf⸗ 


Stadt und Land. 


Inſertions⸗Aufträge an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieſer Zeitung. | 
a nnenten und Auswärtige 20 Pf. die Spaltzeile oder deren 
N erale * 1 — 25 Pf. pro Zeile, 1 Belagexemplar koſtet 10 Pf. 
Expedition: Spieringſtraße Nr. 13. 
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B cke wortl er Redacteur: George Spitzer in Elbing. 


er 
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45. Jahrg. 


überlaſſen, ob das, was die Herren Mili⸗ 
tärs nach reiflicher Ueberlegung für wünſchenswerth 


werden, ſofern die Bezahlung in Raten geſchehen ſoll. 
Ausnahme ſoll gemacht werden bezüglich der vom 
Verkäufer ſelbſt gefertigten Artikel, auch ſoll den Anz 
gehörigen einer Gemeinde wie bisher der Hauſir⸗ 
handel im Bezirk ihrer Gemeinden geſtattet ſein. 

Abg. Dr. Schneid er⸗Nordhauſen (Frſ.): Ich 
kann nicht einſehen, wie gerade dieſe Anträge die Aus⸗ 
wüchſe des Hauſirhandels beſeitigen ſollen. Gerade 
die tüchtigen Elemente werden ſich vom Geſchäſt 
zurückziehen. Was ſind Luxusartikel? Was für den 
einen Luxus iſt, kann für den andern ſehr gut Be⸗ 
dürfniß ſein. Die Bedürfnißfrage wird in den ver⸗ 
ſchledenen Regierungsbezirken verichteden gehandhabt 
werden. Sie waren nicht im Stande, die Materie 
geſetzgeberiſch vollkommen zu regeln. Für uns iſt 
eine ſolche Vorlage nicht annehmbar. Die Regelung 
einer ſchwierigen Materie darf man nicht aus dem 
Aermel ſchütteln. 

1 55 Strombeck (Centr.): Ich habe den 
Antrag nicht unterſchrieben, kann jeine Aufnahme auch 
nicht wünſchen, denn er ſchießt über ſein Ziel hin⸗ 
aus. Wir müßten die Vorlage einer Commiſſion 
überweiſen. 

Kr Holtzmann (nl): Ich ergreife das 
Wort gegen die Anträge, weil ich aus einem Wahl⸗ 
kreiſe ſtamme, der durch die Anträge ſchwer geſchädigt 
werden würde. Die Petitionen laufen darauf hinaus: 
Schafft uns eine läſtige Concurrenz vom Halſe. 
Laſſen Sie doch die Leute, welche Schutz gegen die 
Hauſirer beanſpruchen, ſich ſelbſt ſchützen, indem fie 
bei Hauſirern nichts kaufen. 2 

Abg. Bock⸗ Magdeburg (Soz.): Der Hauſir⸗ 
bandel im Großen, wie Rudolf Hertzog und 
Mey u. Edlich durch ihre Proſpekte ihn betreiben, iſt 
weit ſchädlicher als der Hauſirhandel im Kleinen, 
gegen den Sie ſich wenden. In vielen Gegenden 
hängt die Bevölkerung ganz und gar vom Hauſirhandel 
ab. Die Landbevölkerung betrachtet ihn als einen 
Segen. Kleinhändler und Handwerker bedienen ſich 
oft des Hauſirhandels zur Vergrößerung ihres Ab⸗ 
ſatzes. Wir werden dieſe Anträge ablehnen. 

Abg. Böckel (Antiſ.): Wirkliche Abhilfe aller 
Mängel wird erſt dann geſchaffen werden, wenn 
handwerksmäßig hergeſtellte Waaren nur von den 
Erzeugern ſelbſt verkauft werden dürfen. Der Hauſir⸗ 
handel hat einen zu großen Umfang angenommen. 
Die Sonntagsruhe muß auch auf das Hauſirgewerbe 
ausgedehnt werden. Zu einer Beſchränkung des Be⸗ 


ſcheidung 


ä en, ſich ohne allzugroße Opfer ausführen 
1 05 Wi br Augenblick, wo man ſolche ſehr 
vünſchenswerthen Vermehrungen als unentbehrlich 
* durchaus nothwendig bezeichnet, hat man einen 
geſthrlichen Schritt gethan, dem immer nur noch ge⸗ 
ſahrlichere Schritte folgen können. Die Herren Gene⸗ 
ie mit der Piſtole auf die Bruſt der Volks⸗ 
y N bedeuten ſogarx einen ſehr gefährlichen 
5 itt gefährlich für den Frieden, gefährlich für das 
3 Anſehen, nach mehr als einer Richtung hin. 
Auch darum ſollten die Herren Generale ihren Ger 
fühlen einigen Zwang anthun. 


Deutſcher Reichstag. 
34. Sitzung vom 1. Februar. 
Ein Schreiben des Reichskanzlers, welches die 
Genehmigung des Hauſes zur Einleitung eines Straf⸗ 
verfahrens gegen den Abg. De. North (ul) nachſucht, 
ird auf Vorſchlag des Präſidenten v. Levetzow an 
de Heſchlftsordnungs⸗Commiſſion verwieſen. 
Die Berathung über den Antrag Ackermann wird 
fortgeſetzt. 2 l 
Ackermann (konf.) weiſt auf die ſrüheren 
1 hin. Bezüglich der Mbzablungdge- 
ſchäfte könne man ſich Stellungnahme vorbeha in 
bis die Beſchlüſſe der Commiſſion gefaßt ſeien. Die 
Wanderlager und Wanderauftionen können ohne 
Schaden gänzlich verboten werden, ſie entſprechen 
keinem wirthſchaftlichen Bedürfniß. Der Hauſirhandel 
ſollte auf die Gegenden beſchränkt werden, wo er 
wirthſchaftlich nothwendig iſt. Die Anträge 9 7 
dazu beitragen, die vielfach geſchwundene Redlichteſt 
des Geſchäftslebens wieder herzuſtellen. . 
Abg. Dr. Schädler. (Centr.): Wir wo len — 
Hauſirhandel nur beſchränken, um ſeine and 
zu beſeitigen. Dem Handwerk und dem 1 ural A 
muß dieſer Schutz gewährt werden. 7 1 BEN 
der ehrliche, berechtigte Hauſirhandel nicht geſch dat. 
Vom Hauſirhandel ſollen ganz ausgeiejlffen 4 x 
geiftige Getränke, Cigarren und Tabak, ge ar 
Kleider und Wäſche, Putzwaaren und Luzusartı x 
Gold⸗ und Silberſachen, Spielkarten, Staats⸗ u 
Wertpapiere, Lotterielooſe, exploſive ie nn 
leum, Waffen, Gifte, Arzneten und 5 eg er 
endlich Druckſchriften und Bildwerke. un a ) N . 
ſuchen von Beſtellungen auf Waaren ſoll verbo 


nde des ſandigen Unterlandes, wo die ſchroffe rothe 
ebend beten an der ich entlang blicken konnte. 
Schon lange war es mein Wunſch geweſen, gleich 
anderen, die es vor mir gethan, die Inſel Helgoland 
zu umwandern. Die Ebbe war da; ein ſchmaler 
Strand zog ſich unter der ſenkrechten, an zweihundert 
Fuß hohen Kante entlang; ich beſchloß daher den 
Gang zu unternehmen, denn wozu hatte ich die hohen 
Stiefel! Sie zu erproben, war dies eine gute 

elegenheit. 8 
4 Der 1 5 war wunderſchön. Die einſame 
Küſte lag im Schatten; gegenüber in der Mittags⸗ 
ſonne ſtreckte ſich die blendend weiße Sanddüne mit 
ihren hellen Badekarren. Kein Windhauch ließ ſich 
verſpüren; die ſpiegelnde See bewegte ihre breiten 
Waſſermaſſen in jenem ruhig großen Auf⸗ und Nieder⸗ 
wallen, das wie ein Athem iſt. Sanfte Wogen, 
welche ſich langſam auf den Strand wälzten, rollien 
Kies und Rollſteine raſſelnd herauf und löſchten ihre 
ſparſamen Schaumperlen in einem niedrigen Walle 
von angeſchwemmten Seetang, der das Geſtade 
ſäumte, und liefen dann glatt zurück, den raſſelnden 
Kies wieder mitnehmend und einer neuen Welle 
Raum laſſend zu gleichem Spiele, ſo daß es eine 
unabläſſige Wiederkehr gab und ein gleichmäßiges 
Rauſchen den ganzen Strand entlang. Die Luft war 
ſalzig; ihren Geruch hätte man dem angenehmen der 
Auſter vergleichen können, wenn nicht die Aus dünſtung 
des feuchten Seetangs ihm etwas allzu Strenges bei⸗ 
gemiſcht hätte. 

Als ich vorwärts ging, flogen von dem Tange 
Schwärme luſtiger Strandfliegen empor und wirbelten 
in der blauen Luft, bis ich vorbei war; dann ließen 
ſie ſich hinter mir wieder herab, von Neuem ihrem 
Zeltvertreibe nachzugehen. Reicher, als es ſonſt an 
einer Stätte des Erdbodens zu Tage tritt, iſt ſicherlich 
das Ufer der See ausgeſtattet. Wo ich ging, fand 
ich des Beachtenswerthen viel. Zwiſchen dem braunen 
Riementang und Blaſentang lagen roſenrothe, hellgrüne 
und purpurfarbene Algen von wundervoller Feinheit. 
Allenthalben in dem Geflecht bewegt ſich etwas; se 
der zierliche Windfiſch, anzuſehen wie eine kleine, 
geſchnäbelte Schlange mit ſchillerndem Schuppenpanzer, 
dort die ſechskantige Meernadel, dort ein kleiner 
Knurrhahn, oder ein Seeteufel oder gar ein Panzer⸗ 
haſe. Die Ebbe ſpielt dieſen Geſchöpfen 475 noch 
vielen anderen täglich einen böſen Poſſen. Zw ſchen⸗ 
durch ſtrichen Taſchenkrebſe, auf der ae wi 
Beute. Erkannten fie 17 * er. 

i ihre Gewohnheit iſt, e a 
1 der ar are 1 

ackten, ſchutzloſen 5 
a ſteckt, das er hinter ſich durch air: 
Leben zerren muß. Solche Späße erlaubt ſich ai 
Natur mit ihren Geſchöpfen! dachte ich in meiner 
J eit. K 
e Steinen hafteten Rankenſüßer und Meer⸗ 


lẽufenthalt auf Helgoland als höchſt angenehm, und 
aa ich für dag schlechteste Element die ae 
klärte, für das beſte aber das Seewaſſer. 1 = 
beifällig, meinte hier und da höchſtens, . + duch 
ihr viel lieber ſei und, auf Weißbrod geſtr e 0 
kein übles Element abgebe. So verkehrten P f 2 
anregendem Geſpräche. Sobald aber 58 un h 5 
e e Magee Ach geben het ich 
öhlich wie einer, der than, 
Wie he paar Gaſſen des Unterlandes zum he erde 
hinab, um die Vorgänge dort zu . und den 
Lootſen und Fiſchern auf die Finger zu 515 0 en 
Dieſe Helgoländer, Frieſen von prachtvo er Ge 15 
voll Kraft und Verſchlagenheit in ihren Rache dei 
Zügen, beneidete ich über alles. Ich 11 0 i i 1005 
ein ſolcher zu ſein, um immer auf Helgolan N 
und nie mehr in die Stadt e 10 8 2 
in welcher es nichts für mich gab, als a 1 152 
ſtrenge Zucht. Ich beneidete fie um ihre Ire be 198 
Leben auf der See und zunächſt um f 15 1 
Waſſerſtiefel, die bis auf die eee 2 5 4 
und zum Waten in tieferem Waſſer vorzüglich 85 an 
waren, während ich mich behutſam auf den Ste 1 
halten mußte, die aus dem Waſſer N 10 
doch ſelten ohne naſſe Füße Nun dg A. 185 
Waſſerſtiefel zu beſitzen, war mein gro = ) 
und ich hatte meinen Freund und Lehrer gebeten, Su 
ein Paar machen zu laſſen, jedoch kein beſonder 
ünſtiges Gehör gefunden. 
1 l bald nachher — ich vergeſſe 


8 — den, als ich die Augen aufſchlug, vor 
en Dae 115 Paar munberfäöne: Baflerticfel, 
welche in ihrem matten Schwarz mild nach 1 . 
dufteten. Der freundliche Mann hatte ſie insgeheim 
machen laſſen, mir zur Ueberraſchung, vielleicht auch 
als Entgelt für ſo manches kleine Angebinde, das ihm. 
wenn auch nur in lebendigem Gethier, meinerſeits 
geſpendet worden war. f 

it welcher Schnelligkeit ich mich ankleidete und in 
8 255 55 man ſich wohl denken; jedermann 
kennt die freudige Ungeduld, die einen treibt, neue 
Kleidungsſtücke ſpazieren zu führen, und nun gar 
dieſe hohen Waſſerſtiefel, die hinaufreichten, bis wo es 
nicht weiter ging, und welche den Beinen einen ſo 
echt ſeemänniſchen Wurf verliehen. Das liebliche 
Nachbarkind bekam ſie zuerſt zu ſehen, und dann ging 
ich hinab an die See. Manchmal ſtieg ich ins 
Waſſer hinein, ſoweit es nur möglich war; dann 
ſchritt ich wieder auf dem feſten Sande entlang, 
welcher, von der zurücktretenden Ebbe fein gerippt, 


hob, in die friſche Spur 15 — Aeta quillen 
ieß, die jedoch gleich wieder ſchwand. 

e ich, abwechſelnd die See und den 
Strand und dann wieder mit Bewunderung meine 
ſchönen Waſſerſtiefel betrachtend, an das abgelegene 


triebes der Conſumvereine werde ich meine Zustimmung 
nicht geben. 

Abg. Biehl (Ctr.) befürwortet den Geſetzentwurf 
ſeiner Partei unter Hinweis auf die zahlreichen Aus⸗ 
wüchſe. In Bayern ſei der Hauſirhandel geradezu 
eine Landplage. Er glaube nicht an eine Beein⸗ 
trächtigung des Handwerks und des Kleinhandels 
durch die Annahme der Anträge. 

Abg. Stolle (Soz.): Wenden Sie Ihre Blicke 
nach dem zünftleriſchen Oeſterreich, jo werden Ste 
ſehen, wie ſolche Anträge, wie die vorliegenden, wirken. 
Sie werden die Früchte Ihrer Saat bald ernten. 

Abg. Schrader (oft): Es iſt nutzlos, Dinge 
in unſerer Zeit von Neuem beleben zu wollen, die. 
nicht mehr in unſere Zeit gehören. Die Ausdehnung 
des Hauſirhandels war nur möglich, weil ein Be⸗ 
dürfniß nach demſelben vorlag. Sie beeinträchtigen 
einen Theil der Bevölkerung in ihrem Erwerbe und 
bringen den Conſumenten erhebliche Beläſtigungen. 

Die Discuſſion wird geſchloſſen. 

Die Anträge Ackermann werden gegen die Stimmen 
der Rechten und des Centrums abgelehnt; der An⸗ 
5 Gröber u. Gen. wird an eine Commiſſion ver⸗ 
wieſen. 

Der Antrag Ackermann betr. die Conſumvereine 
wird zur Abſtimmung geſtellt. Es ſtimmen für den⸗ 
ſelben 58 Mitglieder (Conſervative, Centrum, Reichs⸗ 
partei.) gegen denſelben 67 Mitglieder (Nationallibe⸗ 
rale, Deut ſchfreiſinnige, Socialiſten.) Das Haus iſt 
nicht beſchlußfähig. Nächte Sitzung: Freitag, 
1 Uhr (2. Etatsberathung: Reichsamt des Innern.) 
Schlutz 52 Ubr. 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
25. Sitzung vom 1. Februar 

Zweite Etatsberathung: Kriegsminiſterium. Der 
Etat wird debattelos bewilligt. Beim Etat der land⸗ 
wirthſchaftlichen Verwaltung erörtert: 

Abg. Lotichtus (wildlib) die Urſachen der Ver⸗ 
breitung der Reblauskrankheiten, deren hauptſächlichſte 
die unzweckmäßige Düngung der Weinſtöcke jet. 

Reg.⸗Com. Geh. Rath Wentzel: Ueber den Ein⸗ 
fluß der Düngung auf die Reblaus⸗Entwicklung werden 
eingehende Unterſuchungen angeſtellt. Auf möglichſte 
Beschränkung der Rebenvernichtunz ſoll Bedacht ges 
nommen werden. 

Abg. Bran den burg (Centr.): Die großen Canal» 
bauten geben zu manchen Klagen Anlaß. Die Canal⸗ 
arbeiten ſchreiten nur langſam vorwärts und viele 
Intereſſenten, die ehrenamtliche Funknonen bei der 
Bauverwaltung übernommen haben, werden vorzeitig 
ihres Amtes müde werden. 

Miniſter von Heyden: Die Arbeiten am Dort⸗ 
mund⸗Ems⸗Canal werden ſo gelördert werden, daß 
dieſer Canal noch im laufenden Jahre der Schifffahrt 
theilweiſe wird übergeben werden können. 

Abg. Schultz ⸗Lupitz (r.): Der Import aus⸗ 
ländiſchen Getreides muß aufbören, Deutſchland ſeinen 
Bedarf an Nahrungsmitteln je.bit prodnziren. 

Abg. Febr. v. Minnigerode (conſ) kommt auf 
die Handelsverträge zurück. Ein Vertrag mit Ruß⸗ 
land würde dem Faß den Boden ausſchlagen. Solcher 
Handelspo itik gegenüber vertreten wir die Intereſſen 
der Landwirthſchaft gegenüber der Regierung mit aller 
Ehrerbietung, aber auch mit allem Nachdruck. 

Abg. Knebel (nb): Infolge des hohen Zolles 
auf Lohe haben ſich zahlreiche Schälwaldungen ent⸗ 
wickelt, auf deren Schutz wir bedacht ſein müſſen, er 
die Beſitzer meiſt kleine Leute ſind. 

Miniſter v. Heyden ſagt Erhebungen darüber zu. 
Ueber den Standpunkt zu den Handelsverträgen habe 
er ſich deutlich ausgeſprochen. Es ſei jedenfalls über⸗ 
trieben, zu ſagen, die Landwirthſchaft gehe zu Grunde. 

Abg. Dünkelberg (aulb.): Die Arbeiten der 
Generalkommiſſionen ſind oft ſehr umfangreich und 
koſtſpielig, wodurch die Intereſſenten ſchwer belaſtet 


u 

g.⸗Com. Sternberg: Es iſt unrichtig, daß 
die 1 ſchwer belaſtet werden, ſie bezahlen 
vielfach den gleichen 2 ˙¹ ü ü ß ̃ . ]% ꝶ˙rb̃r᷑—x——— ——.—..—ññ ohne Rückſicht darauf, 


tulpen. Kehrte ich einen Stein um, zu ſehen, was 
darunter verborgen war, jo tra} ich ſtahlblaue Nerelden 
oder die prachtvoll jchillernde Aphrodite. Viel von 
dieſem Gethier ſteckte ich in die grüne Blechbüchſe, 
die ich umgehangen hatte. Dazu die ſchneeweißen, 
zarten Rückenplatten des Tintenfiſches, die auf dem 
Strande umherlagen; auch wohlerhaltene Donnerkeile, 
die ich als kleine Entschädigung unter meines Freundes 
und Lehrers Cigarren zu miſchen gedachte; und die 
merkwürdigen Ammonshörner, Ueberbleibſel einer 
längſt entſchwundenen Welt. 

Wie mit Perlen war das rothe Geröll von hell- 
grauen, perlmutterſchillernden Schneckenmuſcheln über⸗ 
ſäet; auch die Purpurſchnecke war da und die dunkel⸗ 
blaue Napfſchnecke mit zarten, himmelblauen Streifen, 
die ſchönſte der Schnecken Helgolonds. Zwiſchen den 
Steinen fand ich Seeſterne, deren ich einige kleine, 
die nicht übel rochen, mitnahm, meinem Freunde und 
Lehrer zur Ueberraſchung in die Tabaksdoſe; dazu 
viele Katzenköpfe und die ſchön gewölbten Schalen 
der Seeigel. Draußen in den Wogen wallten die 
glasartigen Weichkörper der Quallen, roſenroth mit 
violettem Stern, welche ihre zarten Fangarme in 
regelmäßigem Gleichmaße bewegten. Viele von ihnen 
hatte die Ebbe ſchon abgeſetzt; ſie lagen hilflos auf 
dem Strande umher. 

Mittlerweile hatte ich die Ecke der Inſel erreicht, 
und vor mir lag, von der Sonne beſchienen, die 
nächſte Küſtenſtrecke; an ihrem Ende warf der Hengſt 
ſeinen Schatten, ein ungeheurer vierediger Einzelfels, 
der, unten ausgewaſchen, wie auf kurzen Füßen ſtand. 
Seitdem iſt er umgeſtürzt und ſtreckt jetzt ſeine Beine 
in die Luft. An der Felswand niſteten viele Vögel, 
Schrie ich Ho! und Hal, ſo flatterten Schwärme von 
Seeſchwalben aus dem Geklüfte und warfen kleine 
Steine herab. Am Geſtade lieſen Strandläufer und 
Regenpfeifer, und hüpfte die freundliche Uferlerche. 
Draußen im offenen Waſſer ward zuweilen eines 
Seehundes Kopf ſichtbar, oder ein Tummler, der 
Delphin des Nordens, zeigte ſeine munteren Bogen 
ſprünge. Mußte ich dieſen entfernten Geſchöpfen 
gegenüber auf ein freundliches Zuwinken mich be⸗ 
ſchränken, ſo fand ſich auf dem Strande dafür noch 
manches zum Einſtecken in die grüne Blechbüchſe, 
welche ſchon ziemlich ſchwer war. 

Mit dem Einſammeln von allerhand Gethier und 
Geraffel, mit dem Beſtimmen der Arten und dem 
Umherſehen hatte ich viel Zeit verloren; ich ſputete 
mich daher angeſichts der großen Strecke, welche noch 
urückzulegen war. Hier war das Vorwärtskommen 
a An einigen Stellen rollte das Waſſer 
bis an die jchroffe Felswand; dort watete ich, denn 
dazu hatte ich die Waſſerſtieſel, welche ſich trefflich 
bewährten. 
weniger, ſchmale immer ſchmaler. 


der Streiſen 


ig Umfang die Arbeiten annehmen und was ſie 
oſten 

Abg. Sombart (ulb.) Die Spezialcommiſſionen 
bedürfen nothwendig einer Gehaltsaufbeſſerung. Die 
Einrichtung kleiner Rentengüter würde von den beſten 
politiſchen Folgen ſein. Ein geſunder kräftiger 
Bauernſtand muß erhalten werden. 

Abg. v. Bockelsberg l(konſ.): Die Leiſtungs⸗ 
fähigkeit der einzelnen Güter zu ſichern, erſcheint als 
Hauptaufgabe. Vorſicht erheiſcht die Feſtſetzung der 
Beleihungsgrenze. 

Miniſter von Heyden: Bei Feſtſetzung der Be⸗ 
leihungsgrenze werden die Eigenartigkeiten der eins 
zelnen Rentengüter erwogen und ſchablonenhafte Be⸗ 
handlung wird vermieden. 

Reg.⸗Com. Geh. Rath Meinecke: Die Auf⸗ 
1 der Beamtengehälter ſoll ſyſtematiſch ſtatt⸗ 

nden 

Abg. Conrad (Centr.): Das Rentengütergeſetz 
wird ſo ungeſchickt gehandhabt, daß ich fürchte, es 
wird Fluch, aber keinen Segen bringen. 

Abe, Dr. Seelig (dfr.) wünſcht Förderung des 
heimiſchen Obſt⸗ und Weinbaues. 

Ein Reg.⸗Comm. erklärt, daß die Regierung dem 
Obſtbau volle Aufmerkſamkeit widme. 

Das Haus vertagt die Weiterberathung auf 
Sonnabend 11 Uhr. 

Schluß: 4 Uhr. 


Politiſche Tagesüberſicht. 
Elbing, 2. Febr. 

An erſter Stelle in alleroffiziöſeſter Schrift 
bringt die „Nordd. Allgem. Ztg.“ folgendes 
geharniſchte Dementi: 

Berliner Blätter bringen einen telegraphiſchen 
Auszug aus einem Artikel des „Moniteur de Rome“, 
der in der Sendung des Generals v. Los einen 
Beweis für die verzweifelten und vergeblichen An⸗ 
ſtrengungen erblickt, welche man in Berlin mache, 
um des Vatikans Hülfe für die Durchbringung der 
Militärvorlage zu erreichen; der Heilige Stuhl habe 
keine Urſache zu einer Einmifhung in die Militär: 
frage; es wäre unklug, auf eine Hülfe zu rechnen, 
die ausbleiben werde. Nach unſeren Informationen 
iſt der „Moniteur de Rome“, nach Löſung ſeiner 
Beziehungen zum Vatikan, ſeit einigen Wochen in 
die Hände eines franzöſiſchen Conſortiums über⸗ 
gegangen. Der Zweck des Blattes ſoll, wie es in 
ſeiner Nummer vom 1. Januar d. J. darlegte, auch 
fernerhin der ſein, für die Rechte des Heiligen 
Stuhles einzutreten und das treue Echo der Gedanken 
und Lehren desſelben zu ſein. Daß dieſes Programm 
nur die Maske iſt, hinter der ſich franzöſiſche 
Revanchepolitik verbirgt, beweiſt der vorliegende 
Artikel. Wir bezeichnen denſelben als den ſchmäh⸗ 
lichen Verſuch, eine Ehrenbezeugung, welche der 
deutſche Kaiſer dem Haupte der katholiſchen Chriſten⸗ 
heit zu erweiſen gedenkt, als Ausgangspunkt für 
Erfindungen und Lügen zu machen, zu dem erkenn⸗ 
baren Zweck, die ſarſerlich Regierung bei den 
deutſchen Katholiken zu verdächtigen und ihre auf 
Stärkung der Wehrkraft gerichteten Beſtrebungen 
zu durchkreuzen. 


Der Reichstag debattirte am Mittwoch über 
die von den Abgg. Ackermann (konſ.), Schädler feet 
Böckel (Antiſ.) befürwortete, von ſozialiſtiſchen, frei⸗ 
ſinnigen, nationalliberalen Abgeordneten und ſelbſt 
einem Centrumsredner bekämpfte Beſchränkung des 
Hauſirhandels. Die Anträge Ackermann wurden 
abgelehnt, der Autrag Gröber u. Gen. einer Kom⸗ 
miſſion überwieſen. Bei der Abſtimmung über den 
Antrag Ackermann betr. die Conſumvereine ſtellte 
ſich die Beſchlußunfähigkeit des Hauſes heraus. 


Das Abgeordnetenhaus ſetzte am Mittwoch 


die zweite Berathung des Etats fort. Es wurden 
allerlei Beſchwerden über die Handelspolitik und 
landwirthſchaftliche Angelegenheiten vorgebracht. 
Abg. v. Minnigerode (konſ.) meint, ein Vertrag mit 
Rußland würde dem Faß den Boden ausſchlagen. 
Solcher Handelspolitik gegenüber vertrete ſeine 
Partei die en der Landwirthſchaft mit allem 
Nachdruck. 

Die zahlreichen Gerüchte und Meldungen, daß 
eine kaiſerliche Kundgebung bezüglich der Mili⸗ 
i bevorſtehe, werden von der „Nordd. 
Allg. Ztg.“ entſchieden dementirt. 


Aus Liegnitz erfährt die „Kreuz⸗Ztg.“, daß 
die Konſervativen beſchloſſen haben, von der Auf⸗ 
ftellung eines eigenen Kandidaten abzuſehen und es 
jedem Mitgliede der Partei zu überlaſſen, wem es 
die Stimme geben will. 


Waffenlieferungen für das Ausland. 
In der Budgetkommiſſion des Reichstages wurde 
am Montag bei der Bewilligung von neuen Torpedo⸗ 
booten ſeitens des Abg. Buhl darauf hingewieſen, 
daß der Lieferant der deutſchen Torpedoboote 
Schichau in Elbing auch Torpedoboote liefere 
für alle europäiſchen Staaten, insbeſondere für 
Rußland. Bei der immerhin vorhandenen Möglich⸗ 
keit eines Zukunftskrieges mit Rußland ſei dadurch 
mittelbar Rußland in den Stand geſetzt, von den 
BE 0 des deutſchen Torpedoweſens ſeinerſeits 
Nutzen zu ziehen. Darauf erwiderte Admiral 
Hollmann: Wir machen uns garnichts daraus, daß 
das Etabliſſement Schichau auch für andere Staaten 
liefert. Uns iſt dies gleichgiltig. Wir freuen uns, 
daß der fremde Konſument dem deutſchen Privat⸗ 
werk etwas zu verdienen giebt, und erkennen aus 
der Beſtellung, daß das deutſche Werk andern in 
dieſen Lieferungen überlegen iſt, denn ſonſt würden 
die Ausländer ſich nicht an deutſche Werke wenden. 
Sind wir aber jetzt dem Auslande voraus, ſo 
werden wir in dem Moment eines Krieges auch 
weiterhin im Vorſprung ſein. 


Bis im italieniſchen Parlament die Interpellation 
über den Bankenſkandal wieder auf die Tages⸗ 
ordnung geſetzt werden wird, dürfte Mancher hinter 
Schloß und Riegel ſitzen. Nach einer Meldung der 
„Patria“ befinden ſich unter den bei den Haus⸗ 
juchungen in den Bureaus von Tanlongo und Lazza⸗ 
ront beſchlagnahmten Papieren mehrere, durch welche 
verſchiedene Perſönlichkeiten kompromittirt würden, 
unter dieſen auch zwei Deputirte, gegen welche die 
Genehmigung zur ſtrafrechtlichen Verfolgung von der 
Kammer verlangt werden würde. Die betreffenden 
Schriftſtücke ſollen übrigens nach der „Patria“ einen 
juridiſchen Beweis gegen die gedachten beiden Depu⸗ 
tirten nicht abgeben. Weitere Verhaftungen ſtänden 
dem Blatte zufolge bevor. 


Inland. 

* Berlin, 1. Febr. Der Kaiſer konferirte 
am Mittwoch mit dem Miniſter⸗Präſidenten und dem 
Handelsminiſter. Mittwoch Abend fand bei den 
kaiſerlichen Herrſchaften eine Ballfeſtlichkeit ſtatt, zu 
welcher 800 Einladungen ergangen waren. 

— Die Beiſetzung des Herzogs von Ratibor 
findet Freitag ſtatt; der Kaiſer wird zur Leichenfeier 
inrelſen. 

— Bel der großen Paroleausgabe am Geburts⸗ 
tage des Kaiſers verlas der Inſpecteur der 1. Mari⸗ 
neinſpection in Kiel, Contreadmiral Aſchenborn, den 
Ingenieuren und Maſchiniſten eine Cabinets⸗Ordre, 
welche die hohe Befriedigung und Anerkennung des 
Monarchen über die guten Leiſtungen des Maſchinen⸗ 
perſonals bei den letzten Geſchwaderübungen ausdrückte. 
Gleichzeitig mit dieſer Belobigung ſind mehreren 


ſetzt reichten trockene Rollſteine bis dicht an das fie in die Höglungen und das Geklüft der ausge⸗ 


Waſſer, welches munterer als bisher gegen das Ge⸗ 
ſtade anlief. — Es war die Fluth! 

Die Fluth! 

Ich eilte vorwärts. Doch das Waten ging lang⸗ 
ſam und war ermüdend, da das Waſſer mir bis⸗ 
weilen bis über die Knie reichte und, von dem rothen 
Thonſteingerölle gefärbt, undurchſichtig war. Aber 
ich eilte vorwärts. Der Grund war uneben, und 
plötzlich ſtand ich bis an die Hüften im Waſſer, das 
oben in meine Stiefel hineinlief und ſie füllte. Man 
mag ſich meinen Verdruß denken; doch da war keine 
Zeit zum Aerger. Ich erreichte einen Vorſprung des 
Strandes und ſtand auf dem Trockenen, wo ich mich 
niederſetzte und die Beine emporhob, um das Waſſer 
aus den Stiefeln laufen zu machen. 

Einen Augenblick ruhte ich aus, indem ich mit Sorge 
den Fortſchritt der Fluth betrachtete! Kies und Rodſteine 
am Rande des Waſſers, welche ſoeben noch trocken und 
von der andringenden Welle noch nicht erreicht waren, 
wurden von der nächſten ſchon benetzt und von der 
dritten überſchwemmt, und die vierte Welle fing an, 
das rollende Spiel mit ihnen zu treiben. So machen 
es die Wellen der Fluth. Ich raffte mich auf und 
kam wieder eine gute Strecke vorwärts, zuweilen auf 
dem Trockenen, zuweilen watend. 

Aber nun kam die vielfach zerriſſene Südküſte mit 
ihrem Geklüfte, ihren Höhlungen und Einzelfelſen. 
Es dauerte nicht lange, ſo waren meine Stiefel wieder 
ganz voll, und plötzlich verlor ich den Grund unter 
den Füßen; ich mußte ſchwimmen. Meine große 
— Blechbüchſe ſchwamm auch, ſo lange ſich genug 

Juft darinnen befand; als fie aber voll Waſſer ge⸗ 
laufen war, ſank ſie und hing ſchwer an meinem 
Körper herab. Dazu die großen Stiefel und das 
naſſe Zeug; es war kein Spaß. Mühſam arbeitete 
ich mich vorwärts einem ziemlich hohem Vorſprunge 
entgegen. Als ich ihn aber erreicht hatte, war ich 
matt und müde und jo von Seewaſſer gejättigt, daß 
ich großen Widerwillen empfand, noch weitet vor⸗ 
e ſondern beſchloß, auf einem erhöhten Felſen, 
er ſich zwiſchen den Wänden eines ſchmalen Geklüftes 
befand, die Ebbe abzuwarten, was freilich noch bis 
1 Nacht dauern mußte. Mich fröſtelte. Mir war 

voll, ſo durch und durch naß zu ae wie 
einem, der zu viel Waſſer getrunken hat . 


Aber 
das Aergſte ſollte noch kommen. 

Aus Südweſt hatte ſich eine friſche Briſe erhoben. 
Auf den breiten, bisher ſo glatten Wogen bildeten 
ſich kleine Wellen, auf dieſen wieder kleinere, und die 
Waſſermaſſen fingen an, ſich nach oben ſcharf zu ge⸗ 
ſtalten und zackig zu werden, ſo daß ſich ein Grat 
von Schaum auf ihnen zeigte; auch kamen ſie mit 


Doch des trockenen Strandes ward immer | größerer Geſchwindigkeit heran als bisher. Erreichten 


ſie das ſeichtere Waſſer, ſo brandeten ſie; ihr ſchäu⸗ 


Früher war der Rand des Geſtades feucht geweſen, mender Kamm kippte über, und mit Gepolter ſtürzten 


7 Felswand. 

Da ſtand ich nun mutterſeelenallein und blickte 
mit Beängſtigung auf die See hinaus, die ausgebrei⸗ 
tet vor mir lag und ſich immer wüſter und wilder 
gebärdete. Manchmal warf eine große Welle ihren 
Schatten auf einen Theil der weiten Fläche, dort 
waren die Wellen dunkel und drohend anzuſehen; der 
übrige Theil wogte grün und glitzernd im Sonnen⸗ 
ſchein, ſah aber auch nicht viel freundlicher aus. 
Weiße Möwen mit ſchwankendem Flügelſchlag ſchwebten 
auf und nieder unter ächzendem Geſchrei und haſchten 
aus dem Schaum der Wellen ihre Beute pfeilſchnell. 
Ich fühlte mich matt vor Hunger, dachte mit 
Sehnſucht an meinen Freund und Lehrer, der es ſich 
vielleicht zur ſelbigen Zeit bei Beeſſteak und Pudding 
wohl ſein ließ, dachte an das liebe Nachbarkind mit 
den freundlichen Kartoffeln. Dabei ſtieg das Waſſer 
noch immer, und bald kam eine Welle, höher als zu⸗ 
vor eine, die ſpülte meinen Felſen naß. Ich ſtellte 
mich auf die Füße. Bald war mein Zufluchtsort ganz 
überſchwemmi; ich ſtand wieder im Waſſer, und nach 
einer geraumen Zeit drangen die Wellen bis zu meiner 
Jacke herauf, jo daß ich an den Knöpfen ihr furcht⸗ 
bares Steigen beobachten konnte. Sie erreichten all⸗ 
mählich den zweiten, den dritten, den vierten „Knopf; 
und der Wind friſchte immer mehr auf, die See lief 
immer höher. Wie wollte das enden! 

Da ſah ich aus der Ferne zwei mächtige Wellen 
heranrollen. Ihr Kamm ragte über den der anderen 
empor; er war von der Sonne hellgrün durchleuchtet 
und ſchwankte und tanzte, als die große Waſſermaſſe 
ſchweigſam heranlief. Mit ausgebreiteten Armen 
ſtemmte ich mich feſt gegen das Geſtein und ſah, in⸗ 
dem ich den Athem anhielt, mit Angſt dem naſſen Berge 
entgegen. Schon begann der ſchäumende Kamm lelſe 
rauſchend ſich zu beugen; dann war ſie da! Das 
Waſſer ſtieg mir hoch über die Stirne; ich hörte 
nichts mehr als Donnergepolter im Felſengeklüfte. 
Kaum hatte ich den Kopf wieder frei und den Mund 
weit geöffnet, nach Luft ſchnappend, einen großen 
Athemzug zu thun, als die zweite hohe Welle da war 
und mir den Mund voll Seewaſſer ſchlug, das mit 
ſeiner Salzigkeit und ſeinem eklichen Erdgeſchmacke mir 
unſäglich zuwider war. Statt friſcher Luft drang es 
mir in die Bruſt, und ich huſtete es wieder aus, wo⸗ 
bei mir vor Schmerz die Thränen in die Augen 
kamen. Ich konnte kaum zu Athem gelangen. 
Da rollte abermals eine ſchwere Welle heran. Ich 
ward emporgehoben und umgeworfen. Es war vor⸗ 
bei. Ich ertrank ... Gleich einem En Schlage 
traf es meinen Kopf Es war im Ohre das 
Trommelfell, welches zerſprang, wie es bei Ertrinken⸗ 
den zu thun pflegt, dachte ich. 

Doch der Schlag rührte von einem Tau her, deſſen 
Ende auf mich herabgefallen war, und das ich im 


Martneingenteuren Ordensdecorattonen verliehen we 5 
den. Dieſe Anerkennung iſt um jo weſentlicher, N 
das Maſchinenperſonal nächſt den artilleriſti en! 
Mannſchaften in einer modernen Flotte als mwichtigl® 
und in vielen Fällen ausſchlaggebender Factor zählt 
— In der Budgetkommiſſion des Rei 
tages wurde die Berathung des Marine⸗Etats abge⸗ 
ſchloſſen. Die Forderung des Extraordinar ums zul 
Bau von zwei großen Trockendecks auf der Werft z 
Kiel, mit einem Geſammtaufwand von 17 Millionen 
und der Forderung von 1,500,000 Mark als erſte 
Rate, wurde abgelehnt. 
— Von dem für das Jahr 1892 (vorläufig) DE 
rechneten Werth der Geſammt⸗- Einfuhr nag 
Deutſchland im Betrage von 4463, 1 Millionen Maik 
treffen: 723,4 Millionen Mark ⸗ 16,4 Prozent a 
Getreide und andere Erzeugniſſe des L“ indbauck 
610,8 Millionen Mark- 14 Prozent auf Colontal⸗ unt 
Spezereiwaaren; 429,7 Millionen Mark = 9,6 Prozent 
auf Wolle und Wollwaaren; 329,7 Millionen Mark? 
7,4 Prozent auf Erden, Erze, edle Metalle ung 
Asbeſt; 274.9 Millionen Mark ⸗ 6,1 Prozent auf 
Baumwolle und Baumwollenwaaren ꝛc. — Von del 
Geſammt⸗ Ausfuhr im Werthe von 33280 
Millionen Mark nimmt die Wolleninduſtrie mit 
339,1 Millionen Mark „ 11 Prozent die erſte Stelle 
ein. Dann kommt die Ausfuhr der Spezerei⸗ und 
Colonialwaaren mit 300,2 Millionen Mark » 9 Prozent. 
An dritter Stelle erſcheint die deutſche Farben⸗ und 
Drogueninduſtrie mit einer Ausfuhr von 270,5 Millio? 
nen Mark = 8,1 Prozent. Die vierte Stelle nimmt 
die Eiſeninduſtrie ein mit einem Ausfuhrwerth von 
266.7 Millionen Mark ⸗ 8 Prozent. Dann folgt DIE 
Ausfuhr der Erden, Erze und Edelmetalle, ſowie 
Asbeſtwaaren mit 250 Millionen Mark = 7,5 Prozent, 
Der Ausfuhrwerth der Rohbaumwolle ſammt der 
Baumwollhalb⸗ und Ganzfabrikate beträgt 221 Millios 
nen Mark = 5,5 Prozent. Von den Steinkohlen und 
Braunkohlen ꝛc. wurden 108 Millionen Doppel⸗ 
Centner im Werthe von 151,5 Millionen Mark 
4,5 Prozent ausgeführt. i 


Ausland. ˖ 

Oeſterreich⸗ ungarn. Wien, 1. Febr. Heute 
treffen hier zwei franzöſiſche Pol zeikommt ſſare ein, 
weil die Peſter Pollzei Anhaltspunkte dafür gefunden 
haben will, daß Arton ſich in Wien aufhalte. Die 
bisherigen von der Polizei eingeleiteten Recherchen 
ſind jedoch erfolglos geblieben. Arton ſoll in Parts 
eine Vertrauensperſon haben, welche ihn telegraphiſch 
von Allem genau unterrichtet. 

England. London, 1. Febr. Die Thron⸗ 
rede, mit welcher das Parlament eröffnet wurde, enk⸗ 
hält wenig Bemerkenswerthes. 1 

Amerika. New Pork, 1. Febr. Die 
Annexion der Hawaiiſchen Inſeln, wo man mit der 
Königin ſo kurzen Prozeß gemacht und die Repupllk 

proklamirt hat, wäre nach dem Geſchmack vieler Re⸗ 
alan, aber im Senate wurde doch die Berathung 
des Antrages, durch welchen der Präſident der Ver⸗ 
einigten Staaten ersucht wird, Unterhandiungen mit 
der proviſoriſchen Regierung von Hawait einzuleiten 
behufs Annexion der Inſeln, ohne weitere Beſchluß⸗ 
faſſung vertagt. — Die iriſche Nationalliga in Amerika 
hat eine Adreſſe an die iriſche Bevölkerung veröffenk⸗ 
licht, worin es heißt: Nach Prüfung der Bill, die 


= 


Gladſtone einzuführen beabfichtigt, finden wir, daß die 


Vorlage ein in Geſetzform gekleideter Wortſchwall iſt, 
nicht geeignet, irgend eine Partei zufriedenzuſtellen, 
und daß ſie Irland mehr und me 
würde. Wir ſchlagen behufs eines gemeinſchaftlichen 
Vorgehens die Bildung von Vereinigungen vor, die 


ſich zum Ziele ſetzen ſollen, das Jahrhundert mit den 


Verwirklichung ihrer Hoffnungen zu ſchließen. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

Danzig, 1. Febr. (D. 3.) Vorgeſtern Abends 
erhängte ſich der 33 Jahre alte Arbeiter S. in ſeiner 
Wohnung Althof Nr. 3 am Balken des Wohnzimmers. 
Famillen⸗Zwiſtigkeiten ſcheinen die Veranlaſſung ge⸗ 
weſen zu ſein. — Der unter dem Volksnamen „Bunter 


r . any 116 Gelift ber außgce | Rrampf be6 lehien Dingen fell mit ber Hanfı nm des letzten Ringens feſt der Fauſt ums um⸗ 
klammerte. Ich fühlte mich in die Buft gehoben und 
gewann einen Ruheplatz am Felſen, hoch und trocken 
über dem Waſſer. 

Nachdem ich mich verſchnauft und verpuſtet hatte, 
ſo daß ich wieder zuſehen und zu hören anfing, ver⸗ 
nahm ich über mir ein Geſchrel und viele Stimmen. 
Wer beſchreibt meine Freude! Ueber den Rand der 
Felswand hoch oben blickte das Antlitz des lieben 
Nachharkindes, zwar rothgeweint, aber lachend. Auch 
kam das Geſicht meines Freundes und Lehrers zum 


Vorſchein; er ſchien ganz verſtört und in Schweiß 


gebadet; feine ſonſt ſo ſteifen Vatermörder hingen 


ſchlaff, ſeine Halsbinde war verſchoben, doch ſchien 


auch er vergnügt, mich noch am Leben zu finden. 
Ich ſchrie hinauf, ſie möchten mir ein Stück Schwarz⸗ 
brot herunterwerjen; fie hatten aber keines. | 

Die Männer, welche oben das Tau hielten, riefen 
und winkten nach der Seite hinüber; und bald darauf 
bog um den Felsvorſprung ein großes Boot mit acht 
Ruder, drei Mann an jedem Ruder. Sie kamen heran. 
Aber dies war in der Brandung nicht ſo leicht, und 
mehrmals ſtieß das Boot heftig gegen den Felſen. 
Die Leute waren daher nicht gut zu ſprechen auf 
mich. „Dar is de Mosje!“ riefen fir. 
Swinegel bi de Ebb um dat Land to gaan, wenn 
du nich op de Tide paſſen wullt! Komm an Board, 
verdammte Jung!“ 

Ich ließ mich an dem Taue zu ihnen hinab, und 
ſie brachten mich in ſchneller Fahrt nach dem Unter⸗ 
lande, wo die Badegäſte verſammelt waren, um mich, 
den man bereits todt gewähnt, zu ſehen. Ich mußte 
mit meinen Waſſerſtiefeln, die innen und außen naß 
waren, durch eine wahre Läſtergaſſe ſchreiten. E:nige 
indeſſen ſahen mich mit Theilnahme an, andere machten 
ihre ſchlechten Bemerkungen, allen aber ſchien es im 
ganzen recht zu ſein, daß ich nicht ertrunken war. 


Mit ſanftem Vorwurfe empfing mein Freund und 
ihm nimmermehr 
zu ſolcher Angſt, wie er ſie meinetwegen ausgeſtanden, 


Lehrer mich; ich nahm mir vor, 


Veranlaſſung zu geben. 

Am nächſten Morgen ſaß ich wieder auf den 
Stufen vor der Thür gebeugt über die Reiſebeſchret⸗ 
bung, die mir angenehm trocken vorkam. Das Nach⸗ 
barkind brachte freundlicher als je Kartoffeln und 
Bratfiſch. Sie ſetzte ſich neben mich; ich mußte mein 
Erlebniß erzählen, und wir plauderten ſtill mit einan⸗ 
der. Ausfälle auf mein Werktagsleben in der Stadt 
machte ich nicht: 
mir an dieſem Morgen in einem milderen Lich ie und 
die Tinte old ein weniger gefährliches Ele ment, nach⸗ 
dem ich die ſchöne freie Natur und das grüne See? 
waſſer einmal aus dem Vollen gekoſtet hatte. 


r erniedrigen 


„Wat häſt du 


meine Wirkſamkeit daſelbſt erichien 


„ [Ein ſozialiſtiſcher Parteitag] von Dite Landgericht hatte, wie wohl noch bekannt, angenommen, 
und Weſtpreußen wird am 26. Februar in Elbing] daß hierin keine Verfälschung des Bieres liege. 
ſtattfinden. * Zur Choleragefahr. Der „Halleſchen Ztg.“ 

Die früheren Frachtbrief⸗Formulare] find | zufolge find in der Irrenanſtalt zu Nietleben neuer⸗ 
von der Bahnverwaltung im internen deutſchen Ver⸗ dings 1 Choleraerkrankung und 1 Todesfall, in Trotha 
kehr bis Ende Juni allgemein anzunehmen, wenn der 1 Neuerkrankung und in Kröllwitz bisher 1 Todesfall, 
Vordruck der Werthsdeklaration ganz und im Vordruck] ſowie 1 ſchwere und 2 leichte Erkrankungen vorge⸗ 
der Lieferzeit⸗Verſicherung das Wort „rechtzeitigen“ kommen. Nach Mittheilung des Reichsgeſundheitsamts 
geſtrichen wird. . find in Kröllwitz bisber 4 Choleraerkrankungen vor⸗ 

* |Behufs Gründung eines Schweinever⸗ gekommen, darunter 1 mit tödtlichem Ausgange. Die 
ſicherungsvereins findet am Sonnabend den Jam 30. Januar für Wettin angezeigte Erkrankung 
4. d. Mis. Abends 7 Uhr im Viehhofsreſtaurant eine | hat tödtlich geendet. — In Hamburg iſt, nach An⸗ 
Verſammlung ſtatt. gabe des Reichsgeſundheitsamts, am Mittwoch wieder 

*Das Schwurgericht! hat in dieſem Jahre | 1 Cpoleraerkrankung vorgekommen. Aus Altona 
noch drei Sitzungsperioden, und zwar beginnen die- | werden 3 Erkrankungen mit 1 Todesfall gemeldet. 
ſelben am 10. April, 26. Juni und 2. October. — —. ‚—————.—.. ZERBERTETN 


„In der Kunzendorfer Mordaffaire) wurde Special⸗Depeſ chen 


auf Anordnung N ae El⸗ = 
bing nochmals eine Hausſuchung in der Wohnung 1 1 
der Gebrüder Schwarz in Dirſchau vorgenommen. * en he Esch 
Man konnte babel einen zweiten Revolver, welchen] Rau bm orb, Ser geftern Nachmittag bier 
die Gebrüder Schwarz befipen follen und der die] verübt wurde, ſetzt die Gemüther der Ein⸗ 
eigentliche ee Bar e 136 wohner wieder in Aufregung. In dem Hauſe 
gegen wurden 2 Penn ein month chez. und Gerichtöftrahe Nr. 43 befindet ich ein kleiner 
graugeſtreiſtes und ein 1 1 urde her | Grünkramladen, in dem eine Frau Leſchowsky 
graugeſtreiftes eien Far e here mit ihrem jährigen Sohne wirthſchaftet. 
rühren dase, D der Königl. Staats-] Beide Perſonen wurden nun mit geſpaltenem 
anwaltſchaft hlerſelbſt u ar ae igetheilt] Schädel und durchſchnittener Kehle aufgefunden. 
(Stadttheater. e wir ſchon mitgetheilt Das Kind war bereits todt und auch der Zu⸗ 
haben, findet morgen im Stadttheater zum Benefi) ] ſtand der Mutter iſt hoffnungslos. Außer 
für Herrn Kopellmeiſter Kerklies eine Auffügrung 5 anderen Werthſachen wurden auch — 5 
ſchönen ns zu Ta a ker Hrn 150 Mark baares Geld geraubt. Der Thätig⸗ 
A zu münlden, r ER e iu, keit der Polizei wird es hoffentlich gelingen, 
Kerklles durch zablreiches Erſcheinen für die mannig⸗] den Thäter, der bis jetzt noch unbekannt iſt, 
faltigen Mühen ſeines Amtes entſchädigt. zu entdecken und dingfeſt zu machen. 
Einen guten Kauf] ſcheint ein Fuhrmann Madrid, 2. Februar. König Alfonſo 
41 drag b fe mit, 1 ift am Scharlachſieber erkrankt und herrſcht 
ändl abge oſſen zu aben. er m ein 
. von einem Geſchäftshauſe in der Leichnam⸗ deshalb große Aufregung. 
ſtraße den Hemweg . ne fi — nn ̃ ̃ ͤ Ax 
(be in einer Weile, da änner herbeigeeilt PL : 
mi und dem bedrängten Fuhrmann Hilfe leiſteten. Tele N eee 
Das Pferd ſchlug und biß aach auen Seiten, Dub Verl 2 Februar, 2 Uhr 45 Min. Nachm N 
erſt nach längerer Zeit konnte der Mann das Thier Börie: S 120 0 ne a j 12 2 1 
beruhigen. ; 5 3½ pCt. | iefe . . 97,10 9% 
„„Dann werden Weiber zu Hyänen!“ 3½ pct. a ee gfandörſeſe 720 5 


Wahlbezirke neu einzuthellen, jo daß in Zukunft 
Oberausmaß, Niederausmaß und Neudorf, Schönſee 
Deich 8 Roßgarten Re je 819 
= eichamts⸗Repräſentanten wählen ſollen. er 
ea an inländiſchem Rohzucker verſchifft worden:] waren die ee Ortſchaften nur durch 2 Re⸗ 
39.382 Zollcentner nach England, 18,000 nach Holland, | präſentanten im Deichamte vertreten. Nach längerer 
. 100 3 zuſammen 81,842 Zollcentner] und ausführlicher Debatte beſchloß das Deichamt auf 
art 5 : n der gleichen Zeit v. J.). Geſammt⸗Vorſchlag des anweſenden Regierungskommiſſars, der 
(02 x n der Campagne bis jetzt 846,088 Zollcentner] vollſtändigen Umarbeitung des 40 Jahre alten Deich 
N 075 1,219,900 reſp. 703,114 in der gleichen Zeit] ſtatuts und der Vornahme einer Kataſter⸗Reviſion 
am 1 8 7 „ e betrug | näher zu treten. Es ſoll deshalb zunächſt ein 
860 0005 olle BE An ruſſiſch 358,636, 1891: | Statutenentwurf abgefaßt und dem Deichamte in der 
bist Zollcentner. — ruſſiſchem Zucker find | nächſten Sitzung unterbreitet werden. 
et: in der Lee im nur 25,960 Zoll⸗ © Aus dem Kreiſe Kulm. Bei der am 
4200 Solleentner noch auf La erlahr) verſchifft und 31; Januar d. J. auf der Feldmark Wichorſee abge- 
(0) Aus der Danzi er 77 haltenen Treibjagd wurden in fünf Keſſeltreiben von 
Vorgeſtern brannte in des r Niederung, 1. Febr. 13 Schützen 99 Haſen zur Strecke gebracht, während 
Kruggrundſtück des Beſi er Ortſchaft Herzberg das] bei der kürzlich eben daſelbſt ſtattgefundenen Hetzjagd 
Fe ge o schnell ißers Ens total nieder. Das] mit 6 Windhunden 86 Haſen gefangen wurden. 
wenig zu denken war 1 8 Anf Rena Schloppe, 31. Januar. (N. W. M.) Bei der 
und eine Menge G t ' o find auch 3 Kühe, 1 Pferd] geſtrigen Stadtverordneten⸗Ecſatzwahl wurde an Stelle 
— 2 etreide ein Raub der Flammen] des verſtorbenen Kaufmanns L. Mühlenthal der 
Winterkleid RA warme Witterung wirkt auf das] Gutsbeſitzer Ernſt Werth aus Werthsburg gewählt. 
egg ein elches Waſſer und Land deckt, jeher) — Die Holz⸗, Cement⸗, Kies⸗ und Pappdachmodelle 
die Schneede Bi die Eisdecke auf den Gewäſſern und | mit welchen Herr Klempnermeiſter Ernſt Seide von 
dem Einfluß x auf unſerer Landſchaft haben unter | hier feiner Zeit die Gewerbeausſtellung in Lemberg 
Unter 5 milden Luft ganz erheblich gelitten.] beſchickt hat, haben dortſelbſt großes Intereſſe erregt 
Tbauwaſſe nee befindet ſich faſt überall ſchon] und find von der dortigen k. k. Staats⸗Gewerbeſchule 
ſchlecht I“ an beſonders die Fahrwege werden | angekauft worden. Daß die nuögeftellten Objekte 
jetzt, durch d 3 7 fiskaliſchen Elsbrechdampfer machen | prämiirt wurden, iſt bereits früher berichtet worden 
t, as Thauwetter begünftigt, gute Fortichritte | — Für thatkäräftige Unterdrückung eines Brandes = 
Eichfiermühle find dem Kutſcher Nickel und dem 


mit „ Zu Stromrinne. 
au, 31. Jan. (D. 8.) Sonnabend fand | Bäcker Blan 

u. 1 5 ſehr ſtark beſuchte Verſammlung der Beſitzer] Geſellſchaft z Wbkug de anten 0 e . Bei 
Es rnaſſau, Raikau, Ratbſtube und Bruſt ſtatt. nungen von je 15 Mk. gewährt worden. 5 
ö wurde die Frage ventilirt, wie dieſe Gemeinden am b 
eichteſten und beſten mit dem Bahnhofe und den 
Buderfabriten verbunden werden könnten. Von 
Raikau, einer Gemeinde mit einem Areal von über 
2000 Hectaxen zum Theil vorzüglichſten Bodens 
führt ein 5 Kilometer langer Weg nach Pelplin der 
ne einen Hälfte ſumpfig, zum andern Theil 
1 8 ft. Während der trockenen Jahreszeit iſt der 
0 b weg, im Herbſte der Lehmweg ſchwer paſſirbar, 
lun aß 1 Beſörderung von Rüben auf dieſem Wege 
rn möglich iſt. Die Gemeinde hatte ſich ver⸗ 

edentlich an den Kreisausſchuß Dirſchau gewandt 


Joſef“ bekannte, viel b | 

„ . 8. eanſpruchte Dienſtmann 
Joſef Spedowski ſtarb, wie man uns mittheilt, geſtern 
1 Krankenhauſe im Alter von 52 Jahren. — In 
er zweiten Hälfte des Monats Januar ſind in Neu⸗ 


Marienburg, 31. Jan. Das früher Zache 
Bäckerei⸗Grundſtück im Schloß Kalthof bei 1 
iſt für 15,000 Mk. in den Beſitz des Bäckermeiſters 
Hermann Janzen von hier übergegangen. — Die 
Molkerei⸗Genoſſenſchaft Simonsdorf mit unbeſchränkter 
Haftpflicht hat ihre Auflöſung beſchloſſen. — Der 
biefige Gaſtwirthsverein hat in ſeiner geſtrigen 
Jahreshauptverſammlung den bisherigen Vorſtand, 
beſtehend aus den Herren Dohrau, Sprengel, Marks 
Lange und Fouquet wiedergewählt. FH 

Aus dem Kreiſe Oſterode, 31. Jan. In 


und um Erbauung ei 8 ö Oſterode ſind 168 Mk. für unterlaſſene Illumination] Am geſtrigen Vormittag holten verſchledene Frauen Oeſterreichiſche Gold rente 90.50 9000 
jedoch nur das Verſ I 49015 ee bisher] dem Armen = Unterſtüzungs⸗ Verein üderwieſen. — ihre Armengelder vom Rathhauſe ab. Als eine der⸗ 4 pet. Ungariſche Goldrente 670) 96.60 
tüchichtigt zu W 8 en alten, Pe be= | Den beiden Beſchälſtationen Falkenſtein und Schilder | ſelben trotz wiederholter Abweiſung immer wieder auf | Ruſſiſche Banknoten. 208,80 | 209,00 
preilen önnen Die Beit 15 Mn heutigen Getreide | find von der Geftüt - Verwaltung Braunsberg je | Erhöhung derſelben drang und ſich ungebührlich bes | Oeſterreichiſche Banknoten 168,70 168,80 
nicht beſtehe 5 ſitzer bei alleinigem etreidebau | 2 Hengſte zum Decken überwieſen worden trug, wurde ſie aus dem Büreau hinausgewieſen.] Deutſche Reichsanleiggihe 107,0 107,70 
3 ee 5 . daher, ſich mit den Inſterburg, 1. Febr. (O. B.) Die Hinrichtung Sie widersehte ſich aber und brachte zwei Feuerwehr⸗ 455 wut che Conſons 720 1018 
von ten zur ıbauung einer Kleinbahn] der drei Mörder Wabulat, Bolz und A ſt ten, die ſie hinausbefördern ſollten, durch Kratzen e e e 84,30 84,3 
ruſt nach Bahnhof Pelplin zu verbind E 4 . z und Auguſt findet | leuten, * Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten 107,80 | 107,90 
wurden die Koſten für dle 1 * 1 nden. Es morgen früh 73 Uhr auf dem hiefigen Gefängnißhofe] und Beißen einige allerdings unerhebliche Verletzungen An 
und ein Comitee gewählt, dag 3 a aufgebracht ſtatt. Der Scharfrichter Reindel iſt bereits heute zu | bei. : ; Produften-Börte 
über Prämürung dieſer S mit Kreis und Provinz] dieſem Zweck mit ſeinem Bruder und drei Gehilfen 7 Cours vom 1.102. 212. 
beabfichtigt En ned unterhandeln ſoll, und bier eingetroffen. Die drei Verurtheilten haben Vermiſchtes. Weizen April Mai.. 158090 156,00 
die den Bau ausführen ſoll enoſſenſchaft zu gründen, geſtern noch von Seiten des Herrn Superintendenten „Ueber furchtbare Seemannsleiden wird Mai⸗ Juni 17 156,20 | 157,20 
Thorn, 31. Jan. (G.) Es ! Eſchenhach und des Herrn Predigers Sternberg geiſt⸗ dem „Hamburger Fremdenblatt“ aus Curbaven] Roggen: Seiler | 
unſerer Stadt, den Allerh: ft eine alte Sitte] lichen Troſt empfangen. gemeldet: Die Montag Abend dort einbugſirte däniſche April Mai. 138,0 139,20 
Jahres wechſel Glückwũ erhöhten Herrſchoften beim — . Bark „Herman“, Kapt. Anderjen, landete drei Nat r 2 "7189,20 149,90 
eine Sendung eee und hierbei 5 - Matroſen des norwegiſchen Vollſchiffes „Tekla“ aus Be 128 5 en an 
Auch in dieſem Jahre it 9 > n Elbinger Nachrichten. Tönsberg. Dieſe, Ole Anderſen aus Tönsberg, Mai-Juni 5080| 51.80 
Hoflieferant Thomas hatte das Gebäck rag a Wetter⸗Aus ſichten Chriſtian Hialmar Jacobſen aus Chriſtianſund, Spiritus April⸗Mai 33,30 3360 


nder Johanneſon aus Flſherbeckſkjild, berichten: 
Wella befand ſich auf der Reiſe von Philadelphia 
nach Havre mit einer Ladung Petroleum, unſer Schiff 
wurde durch ſchwere Stürme ſchwer leck und trieb 


auf Grund der Wetterberichte der Deutſ 
für das nordöfkliche Deutſchland 


ruck verboten. 


Nachd 
3. Febr.: Milde, meiſt bedeckt, Niederſchläge, 


Königsberg, 2. Februar, 1 Uhr — Min. Mittags. 
(Von Bortatıus und Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 


windig. Sturmwarnung f. d. Küſten nur noch auf der Ladung, das Deck war beſtändig Spiritus pro 10,000 L% excl. Faß. 
Stadtverordneten der n dem Magiſtrat und den 4. Febr.: 1 . re 10 Schi Loco contingentirt. 50,00 4 Geld 
tad Febr.: Milde, veränderlich, w „unter Waſſer, jo daß beſchloſſen wurde, das Schiff zu antingent a 
dirgebrachten treuen Wunsche dat dean neuen Jahre] miſch an den Küſten. Pie. enen verlaſſen. di Kapitän und erſten Steuermann nebſt] Loco nicht contingentizt 30 


8 Mann glückte es, in einem Boot das Schiff zu 
verlaſſen, die andern Böte ſind beim Ausſetzen zer⸗ 
ſchlagen, jo daß 9 Mann an Bord blieben, dle ſich 
in die Maſten retteten ohne jegliche Nahrung, 
5 Matroſen ſind nach und nach im Wahnſinn über 
Bord geſprungen. Die Gelandeten und ein hollandiſcher 
Matroſe haben vom 22. Dezember bis 7. Januar im 
Maſt geſeſſen, nur den Thau von den Ragen leckend 


5. Febr.: Vielfach heiter, milde, theils 
neblig, Bin, wolkig, bedeckt, friſche Wunde 


Königsber er Probueteu-VBörſe. 
Hinweis auf die are gern entgegengenommen. Der SS 
Mir im verfl e theuren Gaben, die Gottes Gnade 

erfloſſenen Jahre neu geſchenkt und erhalten, 


Zugleich mit Meinem 


an den Kü 


31. 1. 

Jan. Febr. Tendenz 
71. ͤ K... — 
Weizen, g 125 Pfd. | 144,50 | 144,50 | unverändert 
Roggen, 120 Pfd. | 120,50 120,00 niedriger. 
Gerſte, 107—8 Pfd. 112,50 112,50 unverändert 


bar dieſe Nubrir geeignete Beitr 
e . ip 


ne Elbing, 2. Februar. 
(Begräbnißfeier.] Geſtern Nachmittag wurden 


uch von der Kaſſerin Friedri f unter ſehr ſtarker Betheiligung die irdi te als einzige Nah bis ſich am dreizehnten Tage der] Faßer neu . „ 11600 11600 do. 

eingegangen Friedrich iſt ein Dankſchreiben des am 28. v. Mis. berſtotent ſchen Ueberreſte als einzige Nahrung, Se: Erben, weiße Koch-. . |116,00111600| do. 
. ur „ v. Mts. verſtorbe olländer erbot, fein Leben für fie zu laſſen, damit ſie E 
ealgymnaſiums f Srone ber Unmandlung unſeres l e In verzehren Khan jedoch iſt dann zwei Mal das 1 5 " 


Dr. Schilling zur letzten Ruhe beſtatt 

et. Der 
Verſtorbene, welcher lange Jahre in der hieſigen Loge 
das Amt des Meiſters vom Stuhl bekleidet hatte, 
wurde zunächſt im Saale der Loge aufgebahrt und 


t nunmehr ein B 


a beide Male traf es den 
eingetroffen. Gym Loos gezogen worden, aber f 


1. a i 8 
Holländer, der dann ſofort getödtet wurde. Sein eiter TWEETEIDERDEIN 


Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): unver. A 


rüber eine ſtä lut wu eerpütze aufgefangen und von 25 
dieſelbe im 9 N er ur übernahm | hielt hier Herr Stadtrath Haensler eine Gedächtniß⸗ — Blat, as d e getrunken, ſowie dem . 1 148151 
ber und verpflichtete fich zu einem jah W Gebäude | rede, in welcher er in warmen Worten der An⸗] Fleiſche des Holländers haben dieſe Unglüdlichen ger Fellbunt e ite e AT. 
von 17,000 Mk. Als der Herr PR Zuſchuß erkennung des Dahingeſchiedenen als Logenbruder] lebt, bis fie am 7. Januar bie däniſche Bark er-] Tranſit hochbunt und weiß . 130 
er Umwandlung des Realgymnaſtums i 5 iſter mit | und Freund gedachte. Unter den Klängen der blickten, welche fie im Boot abholen ließ. Die ellbunt . 128—129 
loſe Realſchule an die Stadt herant t. Heil latein.] Trauermuſik ſetzte fih um 3 Uhr der ſtattliche Tekla“ war vollkommen Wrack, nur der Fockm ft, Termin zum freien Verkehr April⸗Mai 154,00 
die Forderung um Erlaß bezw Ermüßig 0 de dieſe] Leichenzug in Bewegung. Außer Vertretern der] in dem die Geretteten ſaßen, ſtand noch. Das Schiff Tranſit „ 139,00 
uſſes. Der Herr Kultusminiſt ill bie es Zu⸗] ſtädtiſchen Behörden bemerkten wir in dem ine] wurde von „Herman“ auf 39 0 29° nördlicher Breite Regulirungspreis z. freien Verkehr. | 149 
nicht niſter will hierauf aber [Deputation des Krie dem Zuge ein un % 7 i Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): unver. 
eingehen. Im Intereſſe der Stadt liegt es gervereins, die Schüler der oberen] und 32 647“ weſtlicher Länge angetroffen. Wie der ö ü 
allerdings, die Knabenmittelſchule zu heb o dag Klaſſen (bis Ober⸗Tertia einſchlteßlich) des ſtädtiſchen] Kapitän des „Herman“ berichtet, waren alle Drei e hr RR BEN 103 
au derſelben die Berechtigung zum 5 jährt En ſo daß] Realgymnaſiums, den Direktor und das Leh rer⸗ halb wahnfinnig, außerdem nur mothdürftig bekleidet e ranſit 12605 
enft erreicht werden kann rigfreiwilligen] tolegium des Realgymnaſiums, die Mitglieder der] und iſt der Eine noch nicht zurechnungsfähta, Tranſt — 30500 
Aus dem Kreiſe Löbau, 30. Jan A doe, ehemalige Schüler des Verſtorbenen ꝛc. Die »In Folge Stauung des Neckareiſes find, cus enge dei z. freien Verkehr. 121 
Ruheplatz der Todten, da pflegt es fit > Beiſetzung der Leiche fand auf dem Kirchhofe zu] wie aus Mannheim gemeldet wird, zahlreiche Orte] Gerſte: große (660 — 700 g)) 123127 
Dies iſt durchaus nicht zutreffend für d . St. Marien ſtatt, welcher angeſichts des ſtarken Zus des Neckarthales von Hochwaſſer heimgeſucht. Der leine (625660. g)). 110 
von Krotoſchin. Der Bedarf an Kies . . dranges durch die Polizei für Zuſchauer gejperrt | Schaden iſt bedeutend, die Lage gefährlich, da das afer, inländiſcheee 126 
des zweiten Geleiſes der Thorn⸗Inſter a gung | worden war. Herr Prediger Bury hielt hier die] Neckareis in Folge des noch fe ſtehenden Rbeineiſes ] Erbſen, inländiſche 120 
wird für eine Strecke urger Bahn] Grabrede. Aus dem Leben des Verſtorbenen] nicht abgehen kann. Von Mittwoch wird aus Mann⸗ Ne — 100 


mag hier folgendes mitgetheilt ſein. Sch. wurde am 
5 Februar 1813 geboren; nenn baz hieſige 
Sense abſolvirt worden war, beſchäftigte ſich 
. mit der engliſchen und franzöſiſchen 
515 e und wurde ſpäter durch ein Stipendium in 


heim berichtet: Der Neckar ſteigt fortdauernd rapid. 
Der Oberneckar iſt ſeit geſtern um 3 Meter gewachſen. 
— Bis zur Einmündung des Neckars in den Rhein 
iſt das Eis abgetrieben, von hier Rhein abwärts ſteht 
es noch. Zwiſchen Ladenburg und Neckarhauſen ſind 
die Felder meterhoch überſchwemmt. Es herrſcht 
ſtürmiſches Regenwetter, die Lage wird immer ge⸗ 
fährlicher. g . 

* Gegen die Freifrau Mathilde von Ferdi 
Treuburg iſt jeitend der Staatsanwaltſchaft in 
Freiburg ein Steckbrief erlaſſen worden, da ſie wegen 
Betruges in Unterſuchungshaft genommen werden ſoll. 
Die ſteckbrieflich verfolgte Freifrau iſt die Gattin des 
Rittergutsbeſitzers von Billing⸗Treuburg, von dem 
kürzlich gemeldet wurde, daß er ſein Beſitzthum 
Rittergut Bärenklauſe plötzlich verlaſſen und unter 

urücklaſſung zahlreicher Schulden das Weite ge⸗ 
ucht hat 


en e 
Rohzucker, inl., Fend 880%, ruhig. 14,00 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 1. Februar. Spiritus pro 10,000 1 loco 
eontingentirt —,— bez., 50,00 Gd., pro Jan.⸗März kontin⸗ 
gentirt —,.— Br. —,— Gd., pro November⸗Mai kon ; 
tingentirt —.— Br., 50,00 Gd., loco nicht kontin⸗ 
5 30,50 Gd., —,— Br., pro Jan.⸗März nicht kontin ⸗ 

ntirt —.— Br., —,.— Gd., pro November⸗Mai nicht 
gentingentirt —,— Br., 30,50 Gd. - 

Stettin, 1. Februar. Loco ohne Faß mit 50 A 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Bob mit 70 & Ronjum- 
ſteuer 31,00, pro April⸗Mai 32,30, pro Auguſt⸗Sep⸗ 
tember 34,30. 8 


Zuckerbericht. 

Magdeburg, 1. Februar. Kornzucker exkl. von 
92 pCt. Rendement 15,05 u ac exkl. 88 pCt. Ren; 
dement 14,40. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 
12,00. Feſt. — Gemahlene Raffinade mit Faß 28,00 
Melis I mit Faß 26,25. Stetig. 


Wirklich ächte engliſche Herrenſtoffe 


ub n beef de eee aa 
reſſe öffentli 
zu De 1 Wade en Ordnung iſt darauf 
entjernteren Orte aufgeſtellt i en 
machergeſelle Baſtian zu Kr., der türzlich b 
und dem bei dieſer Gelegenheit mit einem M a in 
rte one MOTOR {ft infolge Bieten e 
n 
den und in der Anſtalt zu Schwetz untergebracht 
Kulmer Stadtniederung, 31. 
hat das Deichamt in dem Gerzen en 
zu Podwitz eine außerordentliche Sitzung ab 
In dieſer kam u. A. eine für die geſammte Niet erun 
hochwichtige Angelegenheit zur Berathung. Die all 
lährlich wiederkehrenden ſtarken Verſandungen des 
Hauptgrabens in Niederausmaß, welche durch die 
großen Sandmaſſen verurſacht werden, die das Zacki⸗ 
ühlenfließ im Frühjahr mit ſich bringt und bei 
rken Regengüſſen von der angrenzenden Höhe aus 


Amtsthätigkeit die Penſio 
kennung Verbtenſte de ung erfolgte. In Aner⸗ 


Geſtern 
aſthauſe 
gehalten. 


»Ein Erdbeben, das mit dem auf Stromboli 
beobachteten, zuſammenhängen dürfte, fand am Diens⸗ 
tag Vormittag auf der Inſel Zante ſtatt; mehrere 
Häuſer ſind eingeſtürzt, andere ſind unbewohnbar 
geworden. Zwei 1 en 1125 
verwundet. Ein Telegramm von Dienstag Nachmittag 1 n 
meldet noch: Die Erdſtöße dauern noch ſort; es ca. 145 je En 1 Wolle, 
herrſcht große Erregung. Zur Unterbringung und „ vollkommen nade 15 8 unge 
Verpflegung der infolge des Erdbebens obdachlos Buxkin u. Cheviot, haltbarster Q 


Seit dem 20. November hat di 
and ejelbe in 39 Sitzungen 
die Einſchatzung von ca. 20,000 Cenſiten nn 


ta Comme beginnen die Arbeiten der Veranlagungs⸗ 


Wabez und Ribenz kommen, gaben der Deichver⸗ ommiſſion, welche nicht jo lange Zeit beanipruchen, gewordenen Einwohner von Zante ſandte der griechſſche] lität, à Mk. 1.75 pfg. bis Mk. 8.65 pfg. 
zutun Veranlaſſung, eine Starmtenänderung habet Mat o u eme Korg die uten be 99 9 Mintiter des Innern Truopen mit Zelten und Pro⸗ — 
uführen. Es wurde beſchloſſen, daß die Haupt-] wenn dene 700 Cenſiten einzuſchätzen hat. Erft | plant nach Zante. verſenden jede beliebige einzelne Meterzahl 


* Der Kater im Bier. Das Reichsgericht hat 
das Urtheil des Landgerichts Nürnberg, durch welches 
der Braumeiſter Georg Wagner von der Anklage 
der Verletzung des Nahrungsmittelaeſetzes freigeſprochen 
worden war, aufgehoben. Der Braumeiſter hatte im 

Biere eine todte Katze mitgekocht, das Nürnberger 


denn mmiſſion ihre Arbeiten beendet hat, 
1. Fi Ueberblick über die Höhe des Zuſchlages 
bi Bei als Communalſteuer für unſern Stadt⸗ 
5 g un nnen, der jedoch vorausſichtlich nicht höher 
m laufenden Jahre ſein, möglicherweise ſich ſogar 
noch etwas niedriger als 240 Prozent ſtellen wird. 


direct an Private 

Buxkin⸗Fabrik⸗Dépot Oettinger & Co, 
Frankfurt a. M. 

Neueſte Muſterauswahl franco ins Haus. 


grabenreinigungslaſt Herſtellun 

0 ; g einer guten Ent⸗ 

un im Eichwalder und Ehrenthaler Polder, 

ſind auf feaſzeichqnüben ſtark verſchlickt und verſandet 

—.— 1 1875 des Geſammtverbandes ausgeführt 
ren. Außerdem wurde beantragt, die 


Profeſſor Dr. Reclam äußerte 


ſich ſ. Zt. in folgender Weiſe über Apo⸗ 
theker Richard Brandt's Schweizer⸗ 
pillen: „Ihre Schweizerpillen haben ſich 
mir namentlich in der Frauenpraxis be⸗ 
währt und werden (2 Stück eine Stunde 
nach dem Morgengetränk) gerne genom⸗ 
men: weil ſie ſicher wirken ohne Be⸗ 
ſchwerde zu veranlaſſen. Auch bei Män⸗ 
nern mit ſitzender Lebensweiſe oder in 
höherem Alter — kurz bei Trägheit der 
Darmbewegung — erweiſen ſie ſich als 
vortheilhaft.“ Dieſe Empfehlung macht 
jede weitere überflüſſig. Die ächten 
Apotheker Richard Brandt'ſchen Schwei⸗ 
zerpillen mit dem weißen Kreuz in 
rothem Grunde ſind nur in Schachteln 
à 1 Mk. in den Apotheken erhältlich. 
Die Beſtandtheile der ächten Apo⸗ 

theker Richard Brandt'ſchen Schweizer⸗ 
pillen find Extracte von: Silge 1,5 Gr, 
Moſchusgarbe, Aloe, Abſynth je 1 Gr., 
Bitterklee, Gentian je 0,5 Gr., dazu 
Gentian⸗ und Bitterkleepulver in gleichen 
Theilen und im Quantum, um daraus 
50 Pillen im Gewicht von 0,12 herzu⸗ 
ſtellen. 

Hauptdepot für Weſtpreußen: Elbing, 
Apotheke zum goldenen Adler von 
Max Reichert. 


Auswärtige 

Familien⸗Nachrichten. 

Verlobt: Frl. Margarethe Schwidop⸗ 
Raſtenburg mit dem Verlagsbuch⸗ 
händler Herrn Bruno Thiel-Wien. — 
Frl. Alwine Kant⸗Schiroslawek mit 
dem Stadtkämmerer Herrn Hermann 
Lenz⸗Neuenburg. 

Geboren: Herrn Oberlehrer Plew⸗ 
Bartenſtein 1 T. — Herrn Emil 


Löwenſtein⸗Bartenſtein 1 T. — Herrn g 

Albert Twardowski Bromberg 1 S. 
Geſtorben: früh. Kaufmann Meyer 
Bureau: | X) 
Aſſiſtent Julius Kraffert-Danzig 36 |: 


Levy⸗Raſtenburg 77 J. — 


J. — Julius Wedekindt⸗Marienburg 
1 


Elbinger Standesamt. 
Vom 2. Februar 1893. 
Geburten: Arb Wilhelm Eichler 
Zw., 2 T. — Böttchermeiſter Auguſt 
Linder 1 S. — Schuhmacher Albert 
Thiergart 1 T. — Fabrikarb. Chriſtof 
Knorr 1 S. — Schloſſer Gottfried 
Liedtke 1 S. — Buchbindereibeſitzer 
Heinrich Gilardoni 1 T. — Eiſendreher 
Heinrich Ed. Marienfeld 1 S. 
Eheſchließungen: Sänger Richard 
Lenz mit Ida Kattner. — Comtoiriſt 
Felix Borbſtaedt mit Emilie Haferbeck. 
Sterbefälle: Fabrikarb. Friedrich 
Braun T. 13 T. — Arb. Carl Biſchoff 
T. 16 J. — Fabrikarbeiter Johann 
Heß T. 2 M. — Arbeiter Aug. Sa⸗ 
dranowski S. 3½ J. — Arb. Gottfr. 
Rehberg T. todtgeb. — Eigenthümer⸗ 
frau Johanna Schamp, geb. Vollerthun, 
41 J. — Kaſſenbotenwittwe Dorothea 
Günther, geb. Greminski, 71 J. 


Aladl-Theater. 


Freitag, den 3. Februar 1893: 
Benefiz für Herrn Kapellmeiſter 
Otto Kerklies. 


Zum erſten Male: 


Mit neuer Ausſtattung und neuen 
Coſtümen. 
Nanen. 


Operette in drei Akten 
von Gense. 
NB. Bons haben Gültigkeit. 


Lehrerverein. 
Vortrag: Julius Eduard Vanselow. 
Eine Lebens- u. Charakter⸗ 
ſtudie. 


Hildach 
Liederabend. 


Die Texte des reichhaltigen Pro- 
gramms sind für 15 Pfennig käuflich 
zu haben in 
C. Meissner's Buchhandlung. 


Loeser & Wolff's 
Sterbekaſſe Kl. . 


Sonntag, den 5. Februar er., 
werden von 8— 9 ½ Uhr Vorm. und 
11% 1 Uhr Mittags die Beiträge 
für den 153. bis 156. Sterbefall, ſowie 
die Reſtantenbeiträge entgegengenommen. 


Der Vorſtand. 
Verſammlung 


behufs 
Gründung eines Schweine⸗ 
Verſicherungs⸗Vereins 

für jeden Schaden findet am Sonn⸗ 
abend, den 4. d. Mts., Abends 
7 Uhr, im Viehhofs⸗Reſtaurant ſtatt, 
wozu ich alle intereſſirenden Perſonen 
von Elbing und Umgebung einlade. 

J. A.: E. Hildebrandt. 


Hierdurch bringen wir zur öffentlichen Kenntniss, dass wir zufolge der 
eingetretenen Versetzung unseres bisher in Elbing wohnenden Bezirks- 
Inspektors Herrn M. Bittner als General-Agent nach 
Danzig unsere 


Haupt-Agentur für Elbing und Umgegend 


mit gesammtem Incasso 


dem 


Kaufmann Herrn Rud. Maas, 
Elbing, Heiligegeiststr. 1, 


übertragen haben. 
Ausser unserem Haupt-Agenten sind zur Entgegennahme von Anträgen 
auch ferner unverändert bereit die Herren 


Kaufmann Erich Müller, Elbing, Schmiedestrasse 6, 
Kaufmann Herm. Ensz, Grunau (Niederung). 
Berlin, im Januar 1893. a 


Victoria zu Berlin. 


Allgemeine Versicherungs-Actien- Gesellschaft. 


In der Strafſache 
gegen 
1) den Fleiſcher Richard Masuhr 
zu Elbing, geboren daſelbſt am 
17. Februar 1866, evangeliſch, 


2) x. 
wegen Widerſtandes gegen die Staats- 
gewalt, Beleidigung und verſuchter Ge- 
fangenenbefreiung hat die Strafkammer 
des Königlichen Landgerichts zu Elbing 
am 22. Dezember 1892 für Recht er⸗ 
kannt: 

Der Fleiſcher Richard Masuhr 
wird wegen Widerſtandes gegen die 
Staatsgewalt und öffentlicher Be⸗ 
leidigung mit 3 Wochen Gefängniß 
beſtraft. 


ꝛc. 
Den Polizei⸗Sergeanten Hirsch- 
beck und Schroeter wird die Be⸗ 
fugniß zugeſprochen, innerhalb eines 
Monats nach Zuſtellung des Urtheils 
den verfügenden Theil desſelben, ſoweit 
er Masuhr betrifft, einmal in der 
hieſigen „Altpreußiſchen Zeitung“ auf 
Koſten des Masuhr öffentlich bekannt 
machen zu laſſen. 

Die Koſten des Verfahrens werden 
den Angeklagten auferlegt. 

Die Richtigkeit der Abſchrift der 
Urtheilsformel wird beglaubigt und die 
Vollſtreckbarkeit des Urtheils beſcheinigt. 


Elbing, den 3. Januar 1893. 
L. S. 
Künſtl. Zähne | 
Specialität: h 
Plombiren. | 


C. Klebbe, 


Illustrirte Zeitung für Mode und Handarbeiten. 


Die elegante Mode. 


Herausgegeben von der Redaction des „Bazar“. 
Preis vierteljährlich nur 1% Mark. 
Monatlich erscheinen 2 Nummern. 
Jede Nummer bringt Schnittmuster in natürlicher Grösse. 
Colorirte Stahistich-Modenbilder. 


Man abonnirt bei allen Postanstalten und Buchhandlungen 
für 1°,, Mark vierteljährlich. 


es u 


Tamilien-Verſorgung. 


Reichs⸗, Staats⸗ und Communal⸗ dc. Beamte, Geiſtliche, Lehrer, Rechts⸗ 
anwälte und Aerzte, ſowie auch die bei Geſellſchaften und Inſtituten dauernd 
thätigen Privat⸗Beamten, welche für ihre Hinterbliebenen ſorgen wollen, werden 


auf den > a 
preußischen Beanten⸗Herein, 
Protektor: Se. Majeſtät der Naiſer, 
Lebens⸗, Kapital⸗, Leibrenten⸗ und Begräbnißgeld⸗ 
Verſicherungs⸗Anſtalt, 
aufmerkſam gemacht. 


Verſicherungsbeſtand 94,000,030 M. Vermögens beſtand 21,292,000 M. 
In Folge der eigenartigen Organiſation (keine bezahlten Agenten) ſind die 
Prämien beim Verein billiger, als bei allen anderen Anſtalten. Die Druck⸗ 
ſachen deſſelben geben jede nähere Auskunft und werden auf Anfordern koſten⸗ 
frei zugeſandt von der 5 
Direction des Preußiſchen Beamten⸗Vereins in Hannover. 


22. ea AN en RE 
—— Ballklänge. 
14 beliebte Tänze für Klavier zu 2 Händen, 


leicht spielbar. 


1) Nürnberg, H. Antreten zur Polonaise. 

2) Hermann, N. Louisen-Walzer. 

3) Gaide, P. Entweder — oder. Polka-Mazurka. 
4) Daase, R. Viel Vergnügen. Polka. 

5) Heyer, C. Mairöschen. Polka-Mazurka. 

6) Gaide, P. Immer flott. Galopp. 

7) Kämmerer. Reunion-Quadrille. 

8) Müller, 6. Nur Du allein. Rheinländer-Polka. 
9) Voigt, C. Bertha-Polka. 

10) Geyer, E. Auf Wiedersehen. Walzer. 

11) Michaelis, G. Neues Leben. Galopp. 

12) Gaide, P. Zierlich und fein. Rheinländer-Polka. 
13) Parlow, F. Wie süss. Polka. 

14) Fliege, R. In Reih und Glied. Marsch. 


Die sämmtlichen Tänze in 1 Bande zusammen nur I Mark. 
Gegen Einsendung des Betrages (auch in Briefmarken) versende 


frano Hermann Lau, Musikalien-Handlung, 
Danzig. 


| Einladung zum Abonnement 
auf die 


Grohfolio- 


us ga be 


Romane und Novellen feſſelndſter und 

erleſenſter Art. — Hunderte von geiſt ⸗ 

vollen Artikeln aus allen Gebieten des Wiſſens. 

— Lebendige Darſtellungen der bedeutendſten 

Seitereigniſſe. — Geiſtige Spiele aller Art. — 

Prachtvolle Nluſtrationen in unerſchöpflicher 
Fülle und Gediegenheit. 


„Aeber Sand und Meer“ 
ift 


ein Familien: Iournal 
in des Wortes Icbänſter Bedentung. 
Preis vierteljährlich | Preis für die allvier⸗ 
(13 Nummern) zehntägig erſchein. Hefte 
3 Mark. 50 Pfennig. 


Prohe-Heft zur Auſicht 
fret ins Haus von jeder Buchhandlung. 
= Abonnements — 
in allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten. 


. Katalog »sehr billiger Musikalien« auf Verlangen gratis u. franco. 
Rechnungen, 

Memoranden, 

Aviskarten, 


Briefköpfe ꝛc. ꝛc. | 15 


werden auf ſpeziellen Wunſch der Herren 
Auftraggeber in copirfühigem Druck 


hergeſtellt. 
1 i H. Gaartz’ 
Elbing. Buch⸗ und Kunſtdruckerei. 
Stereotypie. 


. Gebauhr 


Flügel- u. Pianino- Fabrik 
önigsberx i. Pr. 
Prämiirt: London 1851. — Moskau 1872 
— Wien 1873 — Welbourne 1880 — 
Bromberg 1880. — 
empfiehlt ihre anerkannt vorzuglichen 
Instrumente. Unerreicht in Stimm- 
haltung und Dauerbaftigkeit der Me- 
chanik, selbst bei stürkstem Gebrauch. 
Höchste Tonfülle, leichteste Spielart. 


Theilzahlungen 
— Umtausch gestattet.. 
Illustrirte Preis verzeichnisse 
gratis und franco. 


— — — 


Kleiderſtoffe liefere jed. 
Damen⸗ Maaß zu Fabrikpreis. 
Johannes Schulze, Greiz. Muſter frei. 
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Jährlich 24 reich illuſtrirte Hefte mit 48 farbigen Modebildern, über 
2800 Abbildungen, 24 Unterhaltungsbeilagen, 12 Schnittmuſterbogen nebſt 


einer Anzahl farbiger Modebeilagen. 


Mk. 2,50 für 6 Hefte. Mk. 2,50. 


Die „Wiener Mode“ hat ſeit ihrem Erſcheinen eine Weltverbreitung 
gefunden, wie kaum je ein Blatt zuvor. Außer der Originalausgabe er⸗ 
ſcheinen bereits Ueberſetzungen derſelben in Paris, London, Warſchau, 
Amſterdam, Budapeſt, Prag ꝛe. 
Abonnentinnen genießen das Recht, 


Schnitte nach Maaß gratis 
zu verlangen. Dieſe Begünſtigung bietet kein anderes Modenblatt. 


Abonnements bei allen Buchhandlungen u. Boftanftalten. 


Probehefte ſendet auf Wunſch gratis und franco die 
Adminiſtration in Wien IX. / 1. 


Nieberrhem. Adolf Oster 4 


Pianoforte- 


ff. Margarine 1 
aus der 

155 en 1 
argarine-Fabrik W 
B. a Co. 
Vertreter in Elbing 


Albert Drechsler. 


geeignet, kreuzsait. Eisenbau 
höchste Tonfülle. Frachtfrel® 
auf Probe. Preisverz, franco. Baal 
oder 15—20 Mk. monatlich. Berlin, 
Dresdenerstrasse 38. Friedrich 
Bornemann & Sehn, Pianin® 
Fabrik 


9 1 

Für 4% Mark 
einen Anzug von 3 Metern in ſchwarz 
oder blau Cheviot oder in gezwirntem 
Buckskin verſendet unter Nachnahme 
Julius Körner, Tuchverſand, Pegatri. 8. 
Gegr. 1846. Großartige Muſterſendung, 
ca. 300 Qualitäten enthaltend, jofort freie 


Enthaarungsmittel 
unschädlich für Geſicht, Hände u. Arme 
Flacon incl. Porto 2 Mk. 
Adler-Apotheke. Frankfurt a. Main. 


Bear Zum Ankauf von 1 
Muſchinen, Brennereien, 
abrikeinrichtungen 


zum Abbruch empfiehlt ſich 


1. a. 

J. Moses, Bromberg, 
Eiſen⸗ und Maſchinenhandlung. 
Locomobilen ſtets vorräthig. 


Cheviots, 


reine Wolle, | 
hochelegant, jolide, zu Herren-Anzügen 
und Paletots, verſende als Specialität, 


ohne Concurrenz, auch direct an Private: 


Muſter frei! 
Tauſend Anerkennungsſchreiben! 
Mörs am 


Neuerdings 
erſcheint 


Erhöhung in 


jährlich 21. reich 


e 


Seiten, nebſt 12 großen fars 
bigen Moden » Panoramen mit 
gegen 100 Lauren und 14 Beilagen 


mit etwa 280 Schnittmuftern. 
Vierteljährlich 1.25 Pf. 75 Kr, 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen 
und Poſtanſtalten B 
Nr. 4252). Probe⸗Nummern in den Bu 
handlungen gratis, wie auch bei den 
Erpedittonen 


Berlin W. 35. — Wien |, Gperng. 5. 
Gegründet 1865. 


Fabrik L. Herrmann & Co., 

Berlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in neu kreuzsait. 
Eisenconstruct., höchster Tonfülle und 
fester Stimmung zu Fabrikpreisen. 
Versand frei, mehrwöch. Probe gegen 
Baar oder Raten von 15 Mk. monatl. 
an. Preisverzeichniss franco. 


Der Eiſenbahn⸗ 


Fahrplan 
Winterausgabe 1892193, 
iſt zu haben pro Exemplar 5 Pf., 

in der 


Exped. der Altpr. Ztg. 
1 guterhaltene Schlagzither 


(vollen hellen Ton) iſt zu verkaufen. 
Näheres in der Exped. d. Ztg. 


Innerer Mühlendamm 13 ’ 
iſt die PVarterre - Wohnung von gleich 
oder ſpäter zu vermiethen. 


eo, n 
Inſerate 
jeder Art für alle auswärtigen 
Zeitungen, Fachblätter ꝛc. beſorgt 
pünktlich ohne Koſtenaufſchlag 
die Expedition dieſer Zeitung. 
Vortheile für den Auftraggeber: Er⸗ 
ſparung des Portos und der Poſt⸗ 
nachnahme = Gebühren; — correctes 
Arrangement des betr. Inſerats bei 
möglichſter Erſparung an Raum un 
Zeilen; Einreichung des betr. 
Manuſcripts nur in einem Exemplar, 
wenn auch die Aufnahme in mehreren 
Blättern gewünſcht wird; — zweck“ 
mäßige Wahl der Blätter, falls ſolche 
nicht beſtimmk find. 


Der Hausfreund. 


Tägliche 
Nr. 29. 


Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Elbing, den 3. Februar. 


1893. 


Herzenskämpfe. 
8) 


Roman von Th. Schmidt. 


Nachdruck verboten. 
dich berappen froh, als die Baronin Golzbad 
Gäſte ih ſchiedete; bald folgten auch die anderen 
Gast d rem Beiſpiel, und nachdem der letzte 
e verlaſſen, zog ſich auch die 
zurück. viedigt von dem herrlichen Abend 


Faſt zum erſten Male floh die junge Gräfin 


d 
250 din naeh warf ſie den goldenen 
fie aus den länge und zum erſten Male börte 


n des Windes den bitteren 

Scr e n von Noth und Verzweiflung. 
achte ſie. Unruhe muß ich ein Ende machen,“ 
beim 5 te. „Bor zehn Uhr wird Niemand 
ankleld rübſtück fein; ich werde mich um acht 
en und nach den Weiden gehen. Wenn 


Curt mich be 
merkt, wird er ( 4 
eine Morgenpromenade.“ glauben, ich mache 


Doch h 
laſtete i unſchuldige Geheimniß 
s war ein kalter, trüber Morgen, ohne 


einen einzigen Sonn 
enſt 
zum Ausgehen zurecht Be 


„Sie we } > 
Nannette, Far: frieren, Frau Gräfin,“ ſagte 


ein N an Wenzl ee noc in 
„Ja, aber eine Mor 
“ genpromenade wird mir 
— 4 erwiderte Martha, . — der Graf 
ich fei . ſollte, ſo jagen fie ihm nur, 
wieder zurück 1 werde aber um zehn Uhr 
errei 18 Martha das ihr bezeichnete Häuschen 
rreichte, öffnete Frau Seidel ihr die Thür. 
„Sie haben eine Kranke hier, die mich zu 
ſehen wünſcht?“ hob die Gräfin an. 
„Ja, die Fraun, die zur Miethe bei mir 
wohnt,“ verſetzte Frau Seidel, „der Arzt meinte, 
— ae 15 reger ſterben. — Sie liegt 
oben,“ fuhr fie fort, „ſoll ich die Frau Gräfi 
Be! - 8 5 
„Nein, bemühen Sie ſich nicht 
abe h e ſich nicht, ich kann allein 
elbſt als Martha die ſchmale Holztreppe 
Oeonſtteg klangen ihr die Wort 1 u 
2 „Auf der Schwelle des Todes flehe ich 


Das Räthſel ſollte bald gelöſt werden. 


Auf ihr Klopfen rief eine matte Stimme 
„Hereiu!“ a 

Manu wird die junge Gräfin je das Bild 
vergeſſen ? g 

Es war ein kleines, kahles, aber ſauberes 
Zimmer, in das Gröfin Martha trat. An 
der einen Wand ſtand ein ſchmales Bett, davor 
ein kleiner Tiſch; in dem Oben brannte ein 
helles Feuer. 

Leiſe näherte ſie ſich dem Bette, und dann 
ſtieß ſie einen leiſen Ausruf der Ueberraſchung 
aus. Bleich und abgezehrt, mit tiefen Schatten 
unter den Augen, lag dort daſſelbe ſchöne 
Geſicht, das Martha dieſen Sommer geſehen 
hatte. Es war dieſelbe Frau, die ſie tiefen 
Sommer am Parkthore um eine Roſe gebeten 
hatte. Mit brennendem Blick ruhten die großen, 
traurigen Augen auf ihr; die Lippen zitterten 
und bebten, vermochten aber kein Wort hervor⸗ 
zubringen. 5 

„Sie wünſchten mich zu ſehen,“ hub Martha 
an, „ich fürchte, ich habe ſie erſchreckt, warten 
Sie ein paar Minuten, dann werden Sie b.jjer 
im Stande ſein, zu reden.“ 

Die fieberhaft glühenden Augen der Kran⸗ 
ken ſchloſſen ſich, und ſchweigend betrachtete 
Martha das ſchöne, traurige Geſicht, deſſen 
hohe Stirn von tiefen Sorgenfalten durchfurcht 


war. 

Und ſeltſam wie Marthas Blick länger da⸗ 
rauf ruhte, kamen ihr die Züge eigenthümlich 
bekannt vor, als habe ſie das Geſicht vor Jah⸗ 
— — ihren Trümmern ſchon geſehen und ges 
ebt. 
„Sind Sie Gräfin Martha von Roddeck?“ 
hörte ſie da die matte Stimme weiter. 
„Ja,“ entgegnete ſie, „die bin ich.“ 

„Sie waren die Adoptivtochter der Gräfin 
von Scherwiz?“ fragte die Kranke weiter. 

„Ja,“ verſetzte Martha ruhig, „ſie war 
meine Adoptiomutter und ich habe nie eine an⸗ 
dere gekannt.“ f 

Die Lippen der Kranken ſtießen einen wil⸗ 
den Schrei aus, und das bleiche Geſicht wandte 
ſich der Gräfin mit einem Ausdruck von Todes⸗ 
angſt, die faſt an Verzweiflung grenzte, zu. 

„Was iſt Ihnen?“ fragte Martha in gü⸗ 
tigem Ton, „Sie werden ſich kränker machen. 
Was kann ich für Sie thun ?“ 

Die Kranke ſtreckte ihre abgezehrte Hand 
aus und umſchloß die zarten Finger der 
Gräfin; dann hielt ſie dieſelben gegen das Licht 


und betrachtete die koſtbaren Ringe, die daran 
glänzten. ö 

„Zeigen Sie mir Ihre andere Hand,“ bat ſie. 

Den dritten Finger umſchloß ein einfacher 
Goldreif, als die Kranke den ſah, preßte ſie 
leidenſchaftlich ihre Lippen darauf. 

„Wer gab Ihnen dieſen Ring?“ fragte ſie. 

„Meine Mutter, Gräfin Scherwiz, jtedie 
ihn mir an meinem ſechszehnten Geburtstage 
an den Finger. Warum fragen Sie darnach? 
Was wiſſen Sie von mir?“ 

Statt aller Antwort ſchauten die traurigen 
Augen dec Kranken ſie an, als wollten ſie jeden 
Gedanken in Marthas Herz leſen. 

„Ich konnte nicht ſterben, bis ich Sie ge⸗ 
ſehen hatte,“ ſagte ſie. „Wie habe ich nach 
einem Blick auf Ihr Geſicht, nach einem Wort 
von Ihren Lippen gelechzt! Mein Herz hat 


ſich nach Ihnen geſehnt, daß ich nicht 
ſterben konnte. Ich breche meinen Eid, 
aber es war ein grauſamer; auch muß 


ich wiſſen, was ich antworten ſoll, wenn ich 
vor dem Allmächtigen ſtehe. Gott gab mir 
ein keſtbares Juwel, und ich überließ es Ans 
deren. Er wird mich fragen, was ich damit 
gethan habe. — Was ſoll ich ſagen?“ 

Martha glaubte, die arme Frau ſpreche im 
Fieberwahn, und ſie legte ihre Hand auf die 
brennende Stirn. Und doch ſchienen die trau⸗ 
rigen Augen einen jeden Wechſel ihres Geſichts 
zu beobachten. 

„Als ich jenes Juwel fortgab,“ ſprach ſie 
weiter, „ſchwor ich, nie wieder Anſpruch darauf 
zu machen; aber ich kann nicht ſterben, bis es 
wieder mein iſt. Sie wird in einer anderen 
Welt vielleicht erfahren, daß ich den Eid brach, 
aber ich kann nicht anders. Martha, ſchau 
mich an! Exinnerſt Du Dich meiner nicht? 
Haſt Du mich nicht zuvor geſehen?“ 

„Ihr Geſicht kommt mir bekannt vor,“ 
antwortete die junge Gräfin, verwundert über 
dieſe ſeltſame Anſprache „mir iſt als hätte ich 
es öfters iu Traume geſehen.“ 

„Das iſt Alles?“ rief die Kranke, und 
ein leidenſchaftliches Schluchzen rang ſich von 
ihren farbloſen Lippen. „Lebt keine Erinne⸗ 
rung mehr an die langen ſüße Nächte, wie 
Dein goldener Kopf an meiner Bruſt ruhte, an 
die langen Tage, wie ich Dich in meinen 
Armen wiegte, an die Thränen, mit denen ich 
Dich netzte — iſt nichts, was Dir von meiner 
Liebe, meinem Kummer, meine Verzweiflung 
ſpricht? Ach, wie viele Jahre iſt es her, ſeit ich 
mein Kind ans Herz drückte, um es zum 
letzten Male zu ſehen. Martha, auf den Knien 
möche ich Dich um Vergebung flehen; glaube 
mir, ich that Alles in beſter Abſicht.“ 

Die junge Gräfin war ſehr blaß geworden, 
ihre Lippen bebten, und ihre Augen wurden 
trübe. 

„Noch verſtebe ich Sie nicht,“ hauchte fie, 
„ſagen Sie mir deutlicher, wer Sie ſind.“ 

Da füllten die großen, traurigen Augen der 
armen Frau ſich mit Thränen. 
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„Beuge Dich zu mir herab, Geliebte,“ ſprach 
die Kranke dann mit matter Stimme, „tiefer 
noch; ſieh mich an und vergieb mir. Ich bin 
Deine unglückliche Mutter — und Du mein 


„Meine Mutter?“ wiederholte die junge 
ifi „Wäre das möglich? Iſt es 


„Es iſt wahr,“ erwiderte die Sterbende. 
„Vor achtzehn Jahren gab ich Dich, mein ein⸗ 
zig geliebtes Kind einer Anderen, aber ich konnte 
nicht ſterben, bis Dein Mund mich noch einmal 
Mutter genannt hat. O. Heißgeliebte, wende 
Dich nicht von mir, ſage, daß Du mir vergiebſt, 
damit ich in Frieden ſterden kann.“ 

Da beugte Martha ſich über das ſorgen⸗ 
ſchwere Geſicht. 

„Erzähle mir mehr,“ ſagte fie janft, „ich weiß 
ja von nichts.“ Und an dem grauen, trüben 
Wintermorgen erzählte Magdalene Horſt ibre 
ganze traurige Geſchichte, von ihrer frohen Ju⸗ 
gend in den Bergsdorfer Wäldern bis zu der 
ſchweren Stunde, wo fie ſich um eines ſündigen 
Gatten willen von ihrem einzigen Kinde trennte. 
„Jetzt“, ſchloß ſie ihre traurige Erzählung, 
„gehe ich ſchnell meinem Ende zu, darum nenne 
mich noch einmal Mutter.“ 
Martha bog ſich zu der Sterbenden hinab 
und berührte die bleiche Stirn zärtlich mit ihren 
warmen Lippen. 

„Mutter“, flüſterte ſie, „jetzt fange ich an, 
mich Deiner zu erinnern. Ich liebe Dich und 
habe Dir nichts zu vergeben. — Mutter“, ſetzte 
fie nach einem kurzen Mument hinzu, „ich will 
zu meinem Gatten ſchicken, damit er komme 
und Dich ſehe.“ 

„Nein, geliebtes Kind,“ erwiderte dieſe 
erſchrocken, „das darf nicht ſein. Ich habe 
Dich nicht rufen laſſen, um Dich zu mir herab⸗ 
zuziehen, Schmach auf Dein Haupt zu bringen 
— um die in ihrem Stolz zu demüthigen, 
denen Du jetzt angehörſt. Bewabre Dein Ge⸗ 
heimniß, wie ich es bewahrt habe. Ich bin 
nur hierher gekommen, um Dich noch einmal 
zu ſehen, um noch einmal das Wort Mutter 
von Deinen Lippen zu hören, um noch einmal 
Dein Geſicht zu küſſen und noch einmal mlt 
meiner Hand Deine goldenen Locken zu be⸗ 
rühren. Ich werde an einem Orte begraben 
werden, wo Du bisweilen hinkommen kannſt, 
aber meine Lebensgeſchichte darf Niemand er⸗ 
fahren. Martha, ſchwöre mir, daß Du nie 
verrathen wirſt, was Du jetzt weißt.“ 4 
Am Sterbebette ihrer Mutter legte die 
Gräfin Martha von Roddeck das feierliche Ge⸗ 
lübde ab, daß ſie ihr Geheimniß treu bewahren 
und gegen Niemand ein Wort von dem, was 
vorgefallen, verrathen wolle. $ 
„Du biſt Schön, ſehr ſchön,“ ſagte Magda⸗ 
lene Horſt und ſtrich zärtlich über die goldenen 
Locken, „biſt Du auch glücklich — liebt 
Graf Dich?“ 

Als Antwort erzählte Martha unter lieb⸗ 
lichem Erröthen ihre einfache Liebesgeſchichte. 


7 


„Hat er nie nach Deinen Eltern gefragt?“ 
ſprach die Kranke.“ 8 erat 
„Nur ſeine Mutter hat danach gefragt“, 
entgegnete Martha, „doch daran denkt fetzt 
wohl Niemand mehr.“ 
„Möge es dabei bleiben“, ſagte Magdalene 
orſt; „es würde doch nur Kummer verur⸗ 
ſachen, wenn Alles bekannt würde. — Bevor 
die Sonne untergeht, werde ich zur ewigen 
Ruhe eingegangen ſein, und Niemand ſoll je 
wiſſen, wer in dem namenloſen Grabe ruht, 
für das Du ſorgen mußt. — Jetzt muß ich 
Dir noch ein paar Worte über Deinen Vater 


ſagen; nicht will ich bei ſeinem ſündigen 
Leben verweilen — ſeine Strafe blieb 
nicht aus. Als er feine Strafe ver⸗ 
büßt hatte, ging er nach Amerika, um 
Gold zu graben. Dort ging es ihm 
ſehr ſchlecht und er verlangte nach mir. Die 


meinem Unglück 


neue Einri 
ihm nicht. 
Theile des 


zukehren, und eines Tages war mein Mann 
verſchwunden, mir nur einen Brief zurücklaſſend, 


ke a ſolle.“ 

„Ah, Martha, damals war mein innigſter 
Wunſch zu sterben.“ 8 ; 
A Die Kranke ſchwieg, wie überwältigt von 
er Rückerinnerung an all' den Jammer, den 
e erlebt, und es währte mehrere Minuten, ehe 
e weiter zu reden vermochte. 
fuhr Aber. der Tod erbarmte ſich meiner nicht,“ 
no 5 dann fort, „ich lebte weiter und kehrte 
Um eutſchland zurück. Nach ſechs Jahren 
77 * 8 rief von meinem Mann — ein grau⸗ 
3 r Brief; aber ich war abgeſtumpft — er 
mi 1 * nicht, mir wehe zu thun. Er theilte 
fe r mit, daß das Glück ihm günſtig geweſen 
— und er mit großem Erfolg Gold gegraben 

e. Er ſei im Begriff, in die Heimath zurück⸗ 
zulehren und ſich nach der Reſidenz zu begeben, 
um dort die geſellſchaftliche Stellung wieder 
einzunehmen, die er durch feine Heirath mit 
mir ſeiner Zeit habe aufgeben müſſen. Wenn 
ich mich an ſeinen Anwalt in R.... wenden 
wollte, würde ich ein Jahrgeld erhalten, das 
mich vor Armuth und Mangel ſchützte. Ich 
wollte aber ſein Geld nicht ancühren und ließ 
ſeinen Brief unbeantwortet. — Doch es harrte 
meiner ein neuer Kummer. Als ich eines 
Tages durch eine Straße der Reſi⸗ 
schr in dem entlegenſten Stadtviertel 
ji tt. kam mir Dein Vater entgegen, 
ah ſehr lebhafter Unterhaltung mit noch 
dees Herren. Er ſah faſt ſo hübſch, ſo elegant 

‚ wie damals, als ich ihn zum erſten Male 
ſah. Ach, Kind, mein ganzes Herz ſchlug ihm 


entgegen; ich vergaß, wo ich war — ich hatte 
117 Aueh Gedanken: daß ich den Geliebten 
vor mir job, und kaum wiſſend, was ich that, 
rief ich: „Werner, kennſt Du mich nicht mehr?“ 
— Ach, ich dachte nicht daran, daß meine 
Schönheit geſchwunden war, — daß ich eine 
arme, elende, dürftig gekleidete Frau war. — 
Als er ſeinen Namen nennen hörte, drehte er 
ſich um und warf mir einen böſen, zornigen 
Blick zu. Dann verabſchiedete er ſich haſtig 
von ſeinen Freunden und ging ſchnellen 
Schrittes auf eines der großen, cleganten 
Häuſer zu. Ich ſolgte ihm die breite Treppe 
hinauf; die Corridorthüren öffneten ſich, er trat 
ein und ich ſtand auf der Schwelle. 

„Werner,“ bat ich, „ſprich nur ein Wort zu 
mir, und ich will Dich nie wieder beläftigen.“ 

Statt aller Antwort rief er laut nach ſeinem 
Diener. 

„Johann,“ ſprach er dann zu dem Herbei⸗ 
eilenden, „ſehen Sie ſich dieſe Frau genau an, 
damit Sie ſie wiedererkennen. Sie iſt eine 
Schwindlerin. Wenn ſie wiederkommt, ſo 
ſchlagen Sie ihr die Thür vor der Naſe zu, 
oder rufen die Polizei herbei.“ 

Der kalte, harte, grauſame Ausdruck, der 
dabei auf ſeinem Geſicht lag, ſchmerzte mich 
mehr als ſeine Worte. Mit wankenden 
Schritten verließ ich das luxurtöſe Haus meines 
Mannes. Vor der Thür fragte ich einen 
Diener nach dem Namen ſeines Herrn. 


„Herr Lambrecht!“ gab er mir zur Antwort, 
und da wußte ich, daß Werner Horſt ſeinen 
Namen geändert hatte. 

Er kannte mich genugſam, um zu wiſſen, 
daß ich mich nicht an die Polizei oder das 
Gericht wenden würde, um mein Recht zu 
erlangen. Ich hätte mich an ihm rächen, ich 
hätte Schimpf und Schande auf ſein Haupt 
bringen können, aber dazu hatte ich ihn noch 
zu lieb.“ 

Die ſchwache Stimme ber Kranlen ward 
noch ſchwächer, und Martha ſtrich liebkoſend 
über das bleiche Geſicht und bat die Kranke, 
ein wenig zu ruhen. 


„Ich muß Dich noch vor etwas warnen,“ 
ſprach dieſe nach kurzer Pauſe weiter. „Er 
wird jetzt ſuchen, Dich zu entdecken. Er weiß, 
daß Du von einer reichen Dame adoptirt wur⸗ 
deit; wenn er nun exjährt, daß Du die Adep- 
tivtochter der verſtorbenen Gräfin Scherwiz 
warſt, wird er Dich als Deine Tochter bean⸗ 
ſpruchen. Wenn Du kannſt, vermeide ein Zu⸗ 
ſammentreffen mit ihm.“ 

Die Kranke ſchwieg und eine tiefe, feierliche 
Stille trat ein. Der Tod näherte ſich, ſein 
unheimlicher Schatten warf eine geiſterhafte 
Bläſſe auf die Kranke und trübte ihr Auge. 
Und wie dieſer Schatten ſich tiefer und dunk⸗ 
ler herabſenkte, lag Marthas goldener Kopf jo 
nahe, daß der Mutter Hand das ſchöne Geſicht 
berühren konnte. Martha hatte keine Scheu; 
all' ihre Gedanken concentrirten ſich in dem 


einen Bewußtſein, daß fie endlich ihre wirkliche billigen Preis ſtets Herbeiichaffen. Die meiften 


Mutter gefunden hatte. 

„Martha,“ hauchte die Sterbende, „wenn 
Du ihn einſt ſehen ſollteſt, ſage ihm, daß ich 
ihm verziehen, daß ich ihn bis zu meinem letz⸗ 
ten Athemzuge geliebt habe.“ 

Heiße Thränen entſtrömten Marthas 
Augen, als ſie die weißen Hände über der 
Bruſt kreuzte und das noch immer goldene 
Haar von der wachsbleichen Stirn ſtrich. 

„Adieu, Mutter,“ ſprach ſie und drückte 
ihre warmen Lippen auf das kalte, todte Ge⸗ 
icht. 

e im Leben warſt Du mir verloren, 
im Tode habe ich Dich gefunden. Ruhe ſanft, 
bis wir uns wieder ſehen!“ 

„Ich bin froh, daß ſie nach mir ſchickte,“ 
ſagte Martha zu Frau Seidel mit ſo kalter, 
ruhiger Stimme, daß ſie ſelbſt davor erſchreckte; 
„ſie hat mich in meiner Jugend gepflegt, ich 
war ihre einzige Freundin. — Sie ſind wohl 
ſo gütig und ſorgen für alles Nöthige, für die 
Beſtattung ſorge ich.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Die Handbewegung nach der 
Hüfte. In der Stadt Dallas in Texas iſt 
wieder einmal ein allgemein beliebter Bürger, 
E. S. Randall, der Handbewegung nach der 
Hüfte zum Opfer gefallen. Ein gewiſſer 
Major Randall hat ihm drei Kugeln 
durch den Leib gejagt, weil der Erſchoſſene, 
während ſich Beide zankten, eine Bewegung 
mit der Hand gemacht habe, als ob er 
eine Waffe aus der Hüftentaſche ziehen wolle. 
Dann darf der Andere in Texas geſetzmäßig 
ſchießen, vorausgeſetzt, daß er einen Zeugen be⸗ 
ſitzt oder auftreiben kann, der die verdächtige 
Handbewegung geſehen. Es iſt gerade nicht 
nöthig, daß er ſie geſehen hat, wenn er es 
nur beſchwört, und für Geld und gute 


Worte laſſen ſich ſolche Zeugen ſchon 
finden. Das oberſte Apellationsgericht von 
Texas hat einmal in einem Mordfalle zu 


Dallas entſchieden, daß Niemand mit dem 
Schießen zu warten braucht, bis der Andere 
ein Piſtol oder Meſſer zu Tage gefördert hat, 
ſondern es genügt, wenn der Andere eine Be⸗ 
wegung macht, die den Eindruck hervorbringt, 
daß dieſe Bewegung einem Griffe nach einer ver⸗ 
borgenen Waffe gelte. Dann darf der Eine in 
Selbſtvertheidigung ſchießen und tödten, wenn 
es ſich auch nachher herausſtellt, daß der Er⸗ 
ſchoſſene überhaupt keine Waffe bei ſich hatte. Durch 
dieſe Entſcheidung, die noch immer als das 
höchſte Geſetz in Texas gilt, ſind ſchon viele reiche 
Mörder dem Galgen entgangen, denn ſolches Zeug: 
niß, daß ein Menſch geſehen hat, wie der Er⸗ 
mordete eine verdächtige Handbewegung „ges 
macht hatte, läßt ſich für verhältnißmäßig 
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Tageblätter find darin einig, daß dieſe verderb⸗ 
liche Geſetzmaxime des oberſten Gerichtshofes 
durch einen dahin zielenden Erlaß ſeitens der 
Legislatur aus der Welt geſchafft werden muß. 

— Lohn⸗ und Einkommenſtatiſtik 
in England. Der Statiftifer des engliſchen 
Handelsamtes, Mr. Giffon, hat folgende 
intereſſante ſtatiſtiſche Angaben veröffentlicht. 
Das ganze jährliche Einkommen Großbri⸗ 
tanniens belief ſich auf 400,000,000 Pfund 
Sterling pro Anno und das Anlagekapitel in 
ausländiſchen Werthen ſchwankte zwiſchen 
80,000, 00 und 100,000,000 Pfund Ster⸗ 
ling. Der Totalbetrag der verdienten Löhne 
erreichte 633,000,000 Pfund Sterling, ver⸗ 
theilt auf 13,000,000 Arbeiter — Männer, 
Frauen, Kinder. Durchſchnittlich kommen 
48 Pfund Sterling auf den Kopf. Der 
Verluſt durch Streiks und Boykotts, in 
einem Jahre die Höhe von 1,292,000 Pfund 
Sterling erreichend, ſtellt ein Procent der 
geſammten im Lande ausgezahlten Löhne dar. 
Schwankungen von einem bis ſechs Procent 
der ſonſtigen Umſätze hatten den Handel 
Großbritanniens im vergangenen Jahre be⸗ 
fallen. Die Geſammtzahl der Einwanderer, 
die zu beſtändigem Aufenthalt nach England 
gekommen ſind, erreichte 1891 ein Maximum 
von 8000 Menſchen. Seitdem hat die 
Einwanderung nachgelaſſen. f 

— Ueber die Eiszeit hat der engliſche 
Genieoffizier Generalmajor Drayton auf 
Grund der Schwingungen der Erdaxe neue 
Berechnungen angeſtellt. Als Zeitdauer für 
die Vollendung der ſogenannten „zweiten 
Rotation“ der Erddauer wird gewöhnlich 
25,000 Jahre angenommen. Drayton 
dagegen eine Periode von 31,682 Jahren 
gefunden. Nach ſeinen Ergebniſſen hat die 
Eiszeit gegen 20,000 Jahre gedauert und 
vor rund 6000 Jahren ihr Ende erreicht. 
Im Jahre 2295 nach Chriſti Geburt, alſo 
in 403 Jahren, iſt der Unterſchied zwiſchen 
der mittleren Temperatur von Sommer und 
Winter am geringſten, wächſt aber da 
wieder bis zum Jahre 8300, wo wir eine 
neue Eiszeit beginnen werden, die im 
Jahre 18,136 unſerer jetzigen Zeitrechnung 
am grimmigften ſein wird. (22) A 
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